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München , 27 . Juni . Die Gauführerta-

tznng der NSDAP . begann am Montag in
München mit einer großen , den bevorstehen¬
den Reichstagswahlkämpsen gewidmeten
Propagandabesprechung unter dem Vorsitz
des Reichspropagandaleiters Dr . Goeb¬
bels.  Der Reichswahlleiter der NSDAP .,
Minister a . D . Dr . Frick , gab zunächst die
Anweisungen für die endgültige Festlegung
der Wahlkreisvorschläge und für die ' Zu¬
sammenstellung der gesamten Reichstags¬
wahlliste der NSDAP.

Anschließend entwarf Dr . Goebbels ein
Bild der politischen Lage . Der Sturz des
Kabinetts Brüning , so führte er aus , sei
der erste politische Stoß gegen das bisherige
System gewesen . Das Kabinett von Papen,
das an seine Stelle getreten fei , sei nicht
von der NSDAP . berufen und nicht von
ihr gebildet worden . Sie beurteile dieses
Kabinetts ausschließlich nach seinen Taten.

Die Notverordnung der Regierung lehne
die NSDAP . mit aller Entschieden¬

heit ab.

Die Auflösung des Reichstags und die Auf¬
hebung des SA -Verbots seien keine Gna¬
dengeschenke an die NSDAP ., sondern ledig¬
lich die Herstellung des normalen Zustandes.
Die Maßnahmen des Reichsinnenministers

Mutigst Usdsi ' isII
in ttsnns

19 Verletzte, darunter 4 schwer

gierend :n Parteien sei ein Zustand ge¬
schaffen worden, in dem es nur noch eine
Alternative gibt.

Entweder Bolschewismus oder Hitler
schafft Ordnung.

Die Parole dieses Wahlkampfes laute:

Leipzig , 27. Juni . Im Osten Leipzigs , in Volk¬
marsdorf und in Paunsdorf , führten die Natio¬
nalsozialisten am Montag abend in Stärke von
etwa 1300 Mann einen genehmigten Umzug durch.
Als der Zug in die Nähe des Volkmarsdorfer
Marktes kam, stieß er auf zusammengerollete Kom¬
munisten , die Barrikaden errichtet hatten . Sie hat¬
ten Fuhrwerke umgeworfen und Steine dazwi¬
schengelegt. Außerdem hatten sie auch schon
Straßenlaternen zerschlagen. Die Polizei nahm
sofort eine gründliche Säuberung vor , wurde aber
aus den Reihen der Kommunisten heraus be¬
schossen. Darauf machte die Polizei von der Schuß¬
waffe Gebrauch . Es wurde eine ganze Anzahl
Kommunisten verletzt; die genaue Zahl steht noch
nicht fest. , Zahlreiche Kommunisten wurden festge¬
nommen . Die Ruhe konnte dann wieder herge¬
stellt werden . Die Nationalsozialisten konnten ohne
Zwischenfälle ihren Zug durchführen.

bieuv Usdsnßsiiv in Snniin
Berlin , 27. Juni . Am Nachmittag und Abend

veranstalteten im ganzen Stadtgebiet die ver¬
schiedenen politischen Parteien Umzüge, bei denen

Gebt Hitler die Macht!
In den weiteren Ausführungen des

Reichspropagandaleiters kam zum Ausdruck,
daß alle Propagandavorbereitungen 'der
NSDAP . getroffen seien und daß der Pro-
pagandaapparat der Partei fix und fertig
zum. Einsatz stehe. In 'der ausgedehnten
Aussprache wurden alle einschlägigen pro¬
pagandistischen Fragen geklärt. Die Ta¬
gung schloß mit einem Treubekenntnis zu
Hitler , der auf der am Dienstag statt¬
findenden Schlußtagung sprechen wird.

es zu zahlreichen Uebersällen von Kommunisten
und Reichsbannerleuten auf Nationalsozialisten
und Stahlhelmangehörige kam. Die Zahl der
Verletzten wird auf zwanzig geschätzt. Zwei SS .-
Lcute wurden durch Messerstiche schwer verletzt. In
beiden Fällen sollen Kommunisten die Täter gewe¬
sen sein. Es wurden sechs Personen als der Tat
verdächtig festgenommen . Ferner wurde eine
größere Anzahl Demonstranten festgenommen , die
mit verbotenen Schlagwerkzeugen usw. angetroffenwurden.

ttommunisLsn üdsnßsiisn

Oppeln , 27. Juni . In der Nacht zum Montag
wurde in der Hafenstraße der SA .-Mann Geifert
von einer Anzahl Kommunisten überfallen und in
den Schaukasten einer Firma gestoßen. Die An¬
greifer versuchten, ihr Opfer in die Oder zu wer¬
fen. Als sich Geifert zur Wehr setzte, zog einer
der Kommunisten ein Messer und brachte dem Na¬
tionalsozialisten mehrere Stiche bei. Nach der Tat
flüchteten die Kommunisten.
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Herne,  28 . Juni . Am Montag kam es zu
«inen schweren Ueberfall der Kommunisten auf
Nationalsozialisten in der Nähe des Schlosses
Bladenhorst . Das lleberfallkommando fand bei
seinem Eintreffen vier schwer- und 15 leichtver¬
letzte Nationalsozialisten vor . Die Kommunisten
hatten bereits das Weite gesucht. Bei drei Ver¬
letzten wurden schwere Schädelbrüche , Kopf- und
Gesichtsverletzungen festgestellt. Der vierte weist
Stichwunden an Kopf, Armen und Händen auf.

seien Vielfach zu spät gekommen . Niemals
hätten der Seperatismns einer gewissen
Zentrumsklique und die Rotmordseuche ihr
Haupt erheben können , wenn sofort und
durchgreifend gehandelt worden wäre . Der
schleichende RotmordbürgerkrieZ sei ein Zu¬
stand , der für die NSDAP . auf die Dauer
unerträglich sei und zum Bürgerkrieg führe.
Die NSDAP . habe fich überall zur Ueber¬
nahme der Macht bereiterklärt , aber sie
lasse sich nicht durch faule Kompromisse
Wasser in den Wein gießen . Es müsse jetzt
alle Kraft der Bewegung auf den 31 . 6. kon¬
zentriert werden , um im Reich einen Macht-
faktor zu schaffen , der so stark sei , daß
ohne die NSDAP . tu Deutschland nicht
«ehr regiert werde « könne . Durch die
JUtLULlaL Nn rikl- ÜLL. LiLÜLL,.2L-
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Berlin , 27 . Juni . Hie nene Notverord¬
nung des Reichspräsidenten wird voraus¬
sichtlich am Dienstag mittag veröffentlicht
werden . Die Notverordnung wird die Be¬
stimmung enthalten , daß die Uniform - und
Demoustrationsverböte im ganzen Reich
aufgehoben werden . In der Notverordnung
werden jedoch die Wünsche der Länder inso¬
fern berücksichtigt werden , als die Länder¬
polizeibehörden ermächtigt werden , örtlich
und unter besonderen Bedingungen Aus¬
nahmebestimmungen zu erlassen . Ferner
wird eine Ausführungsverordnung zum
tz 4 der Notverordnung vom 14 . Juni er¬
gehen , durch die eine Anmeldepflicht für
Demonstrationen eingeführt wird , um zu
verhindern , daß gleichzeitig und an der¬
selben Stelle Kundgebungen feindlicher Par¬
teien erfolgen können.

Unsere Stellungnahme behalten wir uns
bis Lur Belanntaabe des Wortlautes , vor-

6QVVV opgsaisiepts
wsttonslsorislistsn

Wie die Sudetendeutsche Nationalsozia¬
listische Korrespondenz meldet , weist der Be¬
richt der Hauptgeschäftsstelle der sndeten-
deutschen Nationalsozialisten für den dieser
Tage in Tetschen stattgefundenen Gesamt-
parteitag eine Mitgliederzunahme der or¬
ganisierten Nationalsozialisten von mehr als
14000 neuen Parteigenossen aus , die inner¬
halb der ersten fünf  Monate des Jahres
1932 zur NSDAP beigetreten sind . Damit
erhöht sich die Zahl der organisierten Par¬
teigenossen auf mehr als 60000 Mitglie¬
der , die in rund 1200 Ortsparteien zu¬
sammengefaßt sind . Die sudetendeutschen
Nationalsozialisten erreichen nach dieser Aus-
weiszahl die stärkste Organisationszisfer un¬
ter den sudetendeutschen Parteien . Sie ver¬
fügen über 10 Kreissekretariate , überdies
über noch weitere . 9 Hilfsgeschäftsstellen und
die LkMtüeÄäftsüelle in Aussig.

Lum 2S . ^ uni

Dem Tag der Schande von Versailles

Am 28. Juni 1919 wurde der Schandvertrag von
Versailles von sozialdemokratischrr Reichskanzler«
Hand unterzeichnet . 13 Jahre stehen wir heute i«
Schatten dieses schwärzesten Tages deutscher Ge¬
schichte. Wir wissen, was er uns bedeutet und
dürfen es nimmer vergessen. Die Toten des Welt¬
krieges mahnen uns und lasten nicht Ruhe , bis dis
Schande gesühnt ist. Versailles hat uns ausge¬
raubt , verstümmelt und ausgeplündert und zur
Wehr - und Ehrlosigkeit verdammt . Unsere Ehre
ist uns genommen , unsere Toten werden beschimpft
mit der Lüge von der Kriegsschuld , die im K 231!
des Versailler Diktates verankert ist. Den Wort«
laut sollte jeder Deutsche kennen:

„Die alliierten und assoziierten Regierungen
erklären und Deutschland erkennt an , daß
Deutschland und seine Verbündeten als Urheber
für alle Verluste und Schäden verantwortlich
sind, die die alliierten und assoziierten Regie¬
rungen und ihre Staatsangehörigen infolge des
Krieges , der ihnen durch Angriff Deutschlands
und seiner Verbündeten ausgezwungen wurde«
erlitten haben ."
Mit dem Paragraphen 231 des Versailler Vev

träges steht und füllt , wie Lloyd George mit Recht
gesagt hat , der Versailler Vertrag . Darum vergeht
nicht den Kamps gegen die Kriegsschuldlügel Es
ist undenkbar , daß ein ehrliebendcs Volk wie das
deutsche dauernd mit einem solchen Makel leben
kann. Nur ein System der inneren Knechtschaft«
wie das des 9. November , ein politisches System«
das jener Geist von Versailles uns auferlegt hat,
konnte sich damit abfinden . Es ist heute gottlob
im Fallen begriffen , wie es dies nicht anders ver¬
dient hat . Der Geist des Nationalsozialismus , der

,den Geist der Nation verkörpert , hat das System
von Weimar in die Knie gezwungen und wir dür¬
fen wieder hoffen. Denn fällt Weimar , so muß
Versailles mit , beides gehört nach Ursprung uns
Wesen zusammen.

Noch ist eine letzte Kampfanspannung nötig , dir
letzten Hindernisse zu beseitigen und der langer¬
sehnten Freiheit endgültig eine Gaffe zu bahne«
Die Erinnerung an den Tag der Schande von
Versailles muß unser Ehrgefühl erneut heraus¬
fordern und uns doppelte Kraft und Energie geben«
damit wir auch diesen Endkampf siegreich bestehe«,

Darum heute erst recht die Mahnung:
Vergcßt den 28. Juni , vergebt

Versailles nicht!

Liegsn Hni»«vknung üsn gsvvvnlr,
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Berlin , 27 . Juni . Die zu einer Tagungam 25. und 26. Juni vereinigten leitende«

Körperschaften des G.DA. fordern von dev
Reichsregierung eine umgehende und eiiv-s
dentige Erklärung darüber , daß die von de«
Gewerkschaften au ihre Mitglieder gezahlte«
Unterstützungen bei der Prüfung der Hilfst
bedürftigkeit in der Arbeitslosenversicherung
und der Krisenfüvsorge nicht in Ansatz ge¬
bracht werden . Die Unterstützungen der Gen
werkschaftcn sind freiwillige Leistungen zruS.
Linderung der durch die neuen gesetzliche«
Maßnahmen noch ungeheuer verschärft ?«
Not der Arbeitslosen . Diese Unterstützten -«
gen, die durch die Leistungsfähigkeit der!
noch erwerbstätigen Mitglieder ohnehin be-i
grenzt sind, müßten bei einer Anrechnung
lofort ringestellt wMs -n^
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Von Dr . Hans Fabricius , M . d. R.

Das neue Kabinett von Papen  hat gleich
-ach seinem Amtsantritt einer alten national¬
sozialistischen Forderung entsprochen und den
arbeitsunfähigen Reichstag aufgelöst . Es hat bald
darauf das Verbot der nationalsozialistischen
Kampsorganisationen und das Uniform -Verbot be¬
seitigt . Es hat ferner einem führenden National¬
sozialisten das Wort im Rundfunk gestattet.
Aber es hat auch eine finanzielle Notverord¬
nung erlassen , die mit Recht Erbitterung her¬
vorgerufen hat , weil sie den Briining -Ver-
ordnungen ähnelt wie ein Ei dem anderen.

Aus diesen Tatsachen und aus dem nicht be¬
streitbaren Umstand , daß die neuen Minister
überwiegend Ädelsnahmen tragen , versuchen nun
die Marxisten in ihrer ^Todesangst Honig zu sau¬
gen. Sie schreien in *die Welt hinaus , dieses
Kabinett , das die Notverordnungs -Politik Brünings
fortsetze, sei ein „Nazi - Kabinett ", eine Re¬
gierung von „Nazi -Baronen ". Das ist ein dumm¬
frecher Schwindel,  und es ist daher Pflicht
jedes Nationalsozialisten und anständigen Deut¬
schen, dieser Mache entgegenzutreten.

Die Regierung Papen unterscheidet sich freilich
grundsätzlich von allen bisherigen Regierungen der
Republik . Denn bisher kannten wir nur Partei¬
regierungen . Die Regierung Papen ist keine
Parteiregierung , aber darum ist sie noch keine
„Nazi -Regierung ". Sie ist vielmehr eine reine
Hindenburg - Regierung.  Sie stützt sich
einzig und allein auf das Vertrauen des Reichs¬
präsidenten . Diesen aber haben bekanntlich nicht
wir Nationalsozialisten gewählt , sondern Zentrum
und Sozialdemokraten . Wir könnten also , wenn
wir boshaft sein wollten , weit eher von einem
Kabinett der „Sozi -Barone " sprechen.

Es ist der Gipfel schamloser Verlogenheit , wenn
ausgerechnet die Sozialdemokraten sich über die
Adelsprädikate der neuen Minister aufregen . Denn
nachdem sie einen Herrn v. Beneckendorf und Hin-
denburg zürn Reichspräsidenten erkürt haben , dür¬
fen sie sich wahrhaftig nicht darüber wundern , daß
dieser alt -adlige Herr , nachdem er die Partei-
Regierung Brüning als nicht länger haltbar er¬
kannt hatte , nunmehr sein Vertrauen Männern
seines Standes , Männern des alten Adels geschenkt
hat. Wäre es den roten Bonzen vielleicht lieber
gewesen, wenn die Regierungsgewalt den nicht-
tdligen Herren Hitler , Straffer , Goebbels und
Feder anvertraut worden wäre ? Oder hatten sie
wwartcl , daß der Generalseldmarschall v. Benecken¬
dorf und Hindenburg Gestalten mit Namen wie
Lohn, Levi, Veilchenfeld , Katzenellenbogen sein
Vertrauen schenken würde ? Daß ihnen dies sym¬
pathischer gewesen wäre . können wir uns freilich
oorstellen. s ,,

Wir Natioualsoziallsten wissen uns ; rei von
der marxistischen Beschränktheit , einen Volksge¬
nossen bloß deshalb , weil er aus einer Adels-
samilie stammt , von vornherein als unfähig äb-
sustempeln . Darum haben wir auch sogleich nach
deiic Aimsantritt des „Kabinetts der Barone " er¬
klärt , daß wir die neuen Männer nicht nach
ihrem Namen , auch nicht nach ihren Worten,
sondern allein nach ihren Taten beurteilen würden.
Nach diesem Grundsatz sind wir in den paar

H
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Laufanne , 27. Juni . Die dritte deutsch-franzö¬
sische Sitzung , die Montag nachmittag kurz nach
17 Uhr im Palace -Hotel hinter streng verschlosse¬
nen Türen begann , wurde kurz vor 20 Uhr ab¬
geschlossen. Ueber den Verlauf der Sitzung wurde
folgende amtliche Mitteilung veröffentlicht und
von dem französischen Staatssekretär Paganon der
Presse verlesen:

„Die deutschen und französischen Delegierten sind
heute nachmittag von neuem zusammengetreten.
Der deutsche Reichssinanzminister hat die Gründe
auseinandergesetzt , die nach seiner Ansicht für die
Annullierung der Reparationen sprechen, sowie die
ersten Maßnahmen dargelegt , die er zum Wieder¬
aufbau Europas vorschlägt . Der deutsche Reichs¬
kanzler hat diese Erklärung des Ncichssinanzmiiii-
sters vom allgemeinen Standpunkt aus erweitert
und vervollständigt . Der französische Ministerprä¬
sident Herriot hat im Namen Frankreichs die Vor¬
behalte angemeldet , die er für notwendig erach¬
tet . Die Verhandlungen werden Mittwoch vor¬
mittag weiter fortgesetzt werden ."

Aus der kurzen Formulierung der amtlichen
Mitteilung ist dem ersten Eindruck nach zu schlie¬

ßen, daß die französische Regierung zu der Er¬
klärung des deutschen Finanzministers und des
Reichskanzlers über die Unmöglichkeit weiterer
deutscher Tributzahlungen noch keine endgültige
Stellung eingenommen hat . Die heutige Sitzung
ist hauptsächlich mit der Rede des Reichskanzlers
und des Reichsfinanzministers ausgefüllt gewesen.
Die lange Dauer der Sitzung erklärt sich teilweise
aus der Tatsache , daß der französische Finanz-
minister Germain Martin die französische Ueber-
setzung der Rede des deutschen Finanzministers
wörtlich nachschrieb und den Uebersetzer der deut¬
schen Abordnung häufig wegen zu schnellen Ver-
lesens der Rede unterbrach.

Nach französischen Mitteilungen haben der
Reichskanzler und der Reichssinanzminister über¬
einstimmend erklärt , daß weitere deutsche Tribut¬
leistungen unmöglich seien. Herriot hat daraufhin
zum Ausdruck gebracht , daß die französische Regie¬
rung die Erklärung nicht annehmen könne. Ein
Abbruch der Verhandlungen ist jedoch nicht ein¬
getreten . Die Verhandlungen gehen zunächst in
Privater Form und sodann in einer neuen deutsch-
französischen Sitzung am Mittwoch weiter.

Wochen, seit das Kabinett besteht, auch Verfahren.
Wir verfolgen mit gespannter Aufmerksamkeit das
Verhalten der Regierung auf innenpolitischem,
wirtschBtspolitischein und jetzt in Lausanne auf
außerippliljschem,,, ,Gebiet . Wo Anerkennung am
Platz war , haben wir sie gern gewährt . Wo Kritik
geboten erschien, haben wir nicht damit gekargt.

Wir geben offen zu, daß die Persönlichkeit
des Herrn von Papen  uns erheblich wohl¬
tuender berührt als die des Herrn Brüning.

Aber zum Nationalsozialisten ist von Herrn
von Papen aus noch ein weiter Weg. Seine
„nazifreuudlichen " Maßnahmen waren einfach
Selbstverständlichkeiten , für die er besonderen Dank
wohl selber nicht von uns erwarten wird . Lurch
die Aufhebung des SA .- und Uniformverbots ist
lediglich der Rechtszustand wieder her¬
gestellt  worden , den sogar Brüning bis No¬
vember 1931 respektiert hatte . Die Freigabe des
Rundfunks war nichts als die Wiedergutmachung
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.einer unerhörten Verletzung des verf .chluugs»
mäßigen Grundsatzes der Gleichberechtigung -, Papeit
scheint erkannt zu haben , daß der Nationalsozialis¬
mus heute für jeden Staatsmann , der eine deutsche
Politik treiben will , das weitaus gewaltigste
Aktivum verstellt , eine Tatsache , vor der Brüning
bekanntlich die Augen verschloß.

Aber diese Erkenntnis macht Herrn von Papeg
noch lange nicht zu einem „Nazi -Kanzler ".

Die schwarzroten Volksverdcrberr die vcn eurem
„Kabinett der Nazi -Barone " faseln , scheinen von
einer Nazi -Regierung noch eine sehr — „ optimi¬
stische" Vorstellung zu haben . Sie sollen sich nicht
einbilden , daß ein nationalsozialistischer Innen¬
minister den Widersetzlichkeiten der nur gcschästs-
sührenden Machthaber in Süddeutschland die fs.eiche,
unendliche Langmut entgegeiuMracht hätte wie ein
Freiherr von Gayl ! Und die rsten Mordlmnditen
mögen es sich gesagt sein lassen, daß eine „Nazi-
Regierung " ihrem verbrecherischen Treiben längst
ein Ende gemacht hätte . Ein „Nazi -Kabinett"
hätte auch längst dasür gesorgt , daß in Preußen an
Stelle der noch immer klebenden Severinge eine
starke nationale Regierung die Zügel ergnssen
hätte . Und nie und nimmer hätte eine „Nazi -Re¬
gierung " einen von Brüning hinterlassenen Ent¬
wurf zur Grundlage einer neuen unsozialen , di«
Wirtschaft knebelnden Notverordnung gemacht,
Wenn freilich die Sozialdemokraten , die jede
einzelne Notverordnung Brünings „toleriert"
haben , über die Papen 'sche Notverordnung den
Mund aufreißen , so ist dies um so mehr zum
Lachen, als die geschästssührenden Sozi -Mimstei
in Preußen fast gleichzeitig auch ihrerseits ein«
Notverordnung ausgebrütet haben , die an unsozia¬
lem Geist die Papen ' sche noch übertrifft.

Diese traurigen Bonzen möchten dem Volke gap
zu gern weismachen , daß die NSDAP . das
„Kabinett der Barone " genau so „toleriere " , wie
sie selbst fast zwei Jahre lang den , Erzreaktionär
-Brüning toleriert haben . Dies ist schon deshalb
widersinnig , weil eine „Tolerierung " Praktisch nur
möglich ist, wenn eine Volksvertretung besteht, die
zu einer Regierung und ihren Maßnahmen Stel¬
lung zu nehmen hat ; bekanntlich ist aber der
Reichstag gleich nach Antritt der Papen -Regierung
aufgelöst worden . Wer die Papen -Regierung
„toleriert " und wer nicht, kann sich also erst nach
Wiederwahl des Reichstags zeigen. Dann aber
werden die Roten eine bittere Enttäuschung er¬
leben . „Tolerierung " ist ein von den Bonzen zur
Volksverdummung erfundenes Fremdwort . Das
Volk soll glauben , daß dieses Wort eine geheimnis¬
volle Weisheit in sich schließe. In Wahrheit aber
und aus gut deutsch ist die Tolerierüngspolitik
nichts weiter als die Politik der Feiglinge . Wir
Nationalsozialisten haben keinen Geschmack an ihr^

Am deutschen Volke wird es liegen , daß am
31. Jan der Nationalsozialismus zur bestimmende»
Macht im Reichstag wird . Gelingt dies , so ist da¬
mit die Grundlage geschaffen für eine Regierung,
die ganze Arbeit macht. Dazu helfe jeder Deutsche,
der sein Vaterland liebt.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R. Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National,
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mil

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.
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Der alle Daniel , das Hausfaktotum , eilte her¬
bei, um dem Tierarzt beim Unterstellen des Wa¬
gens zu helfen . Er zog ein Bein schleppend nach.

„Ja , Daniel , wenn Du nicht schneller bei der
Hand sein kannst, mutz ich mir schon allein hel-
sen. Vierliert sich Dein Gehör nun auch schon?
Dreimal habe ich gehupt , aber kein Daniel ließ
sich setzen."

„I ja , Herr Volkhagen , das Gehör ist ja noch
immer ganz probat . Bloß die Hacke, diese drei¬
mal verflixte Hacke, kann ich Ihnen sagen. Wenn
ich man bloß so könnte , wie ich wollte , obersten
die Hacke, dieses Schindluder , tuts nicht. Herr,
das ist mein Sorgensubstrakt ."

„Weiß schon, Daniel . Deine Hacke ist wie alles
Fleisch. Sie will nicht, wie Dein müder Geist
befiehlt . Ueber eigen Verschulden soll man aber
keine Worte verlieren . Hättest Du den Franzo¬
sen Anno 70 keine Gelegenheit gegeben, Dir in
die Hacke zu schießen, ich sage Dir , Alter , Du
wärst heute unverwüstlich . Weshalb wolltest Du
auch fortlaufen , als geschossen wurde ? Eigenes
Verschulden, Daniel ."

Der alte Diener sah seinen Herrn traurig an.
Die vielen Runzeln seines Gesichts ließen das
schmerzliche Zucken in den Mienen kaum erkennen.
Er fühlte sich sehr gekränkt.

„Herr Volkhagen , wie oft habe ich schon gesagt,
daß ich nicht fortgelaufen bin . Das waren doch
— Gott straf sie in alle Ewigkeit Mit Hölle. Tod

und ewiger Verdammnis — das waren doch die
gottlosen Franktrijörs , diese Hundeseelen von
Menschheitskreaturen , die mich von hinten tot¬
schießen wollten . Sie konnten man bloß nicht rich¬
tig zielen , Herr , sonst läge ich heute unter einem
Heldenkreuz und Jmmortellenblumen in welscher
Erde . Nein , wirklich, Herr Volkhagen , Sie schä¬
digen mich und meine Reputatschon , wenn Sie
immer fowas zu mir sagen."

Der Wagen war in der Garage untergebracht.
Daniel schloß das Tor sorgfältig ab, dabei schüt¬
telte er den grauen Kopf.

„Reinige morgen früh gleich den Wagen , Da¬
niel . Aber denke nicht wieder , Du hättest Deine
gottlosen Franktireurs unter den Händen , wie
letzthin . Dazu ist mir der Lack zu schade."

Daniels Gesicht verzog sich zum Grinsen.
»Ja , Herr , wenn es so über einen alten Krie¬

ger kommt, denn ist nun mal nichts zu machen,
kann ich Ihnen sagen. Sehen Sie , Herr , das ist
folgendermaßen : Erst stößt einem hier unten . . ." ,
er zeigte auf die Magengegend , „. . . also hier
unten was auf und das kommt einem denn hoch,
kann ich Ihnen sagen, und denn . . . ja , Herr,
denn ists alle , denn kommt die große Wut , oder
wie der Herr Präpositus morgens so schön in
der Kirche sagt, denn kommt der heilige Zorn über
einen ."

„Rede nicht, Alter . Das ist keine Wut und auch
kein heiliger Zorn . Da ist Schnaps ! Laß das

Naschen bleiben , Daniel , sonst gebe ich Dir den-
Scheidebrief . Was das ist, kann Dir der Herr
Präpositus genau erklären . Der Alkohol ruiniert
Dich noch ganz ."

»Ja , Herr , das kann wohl stimmen . Der Alko¬
hol verdirbt den Charakter und den Magen dazu,
kann ich Ihnen sagen . Was meiner Schwester¬
tochter ihr Mann ist, der Heinrich Weber aus
Raduhn , den hat der Alkohol damals auch voll¬
kommen auf den Hund gebracht . Ich habe im¬
mer zu ihm gesagt, Heinrich , sagte ich," laß das
Saufen bleiben , Du sollst sehen, das nimmt kein
christliches Ende mit Dir . Und nachher hat er
sich aufgehangen ."

Schlürfend entfernte sich der Alte und schimpfte
weiter auf den Alkohol. Sein Herr wiegte la¬
chend den Kopf und trat ins Hans.

Tierarzt Volkhagen war einer jener ausge¬
glichenen Menschen, die nicht von Stimmungen
abhängig sind. Er kannte übertriebene Herzlich¬
keit ebensowenig wie schroffe Strenge . Im Blick
seiner nordisch blauen Augen lagen Selbstbewußt¬
sein, Entschiedenheit und Frohsinn selten glücklich
beieinander.

Wie gewohnt , begrüßte er auch heute abend
seine Frau mit einem flüchtigen Kuß auf den
Mund.

„Na , Liebling , was gibt 's denn ?" fragte er,
ohne die Antwort abzuwarten.

Edith lächelte. Sie kannte ihn . Jetzt würde er
sich zuvor umziehen und dann zu Tisch kommen.
Ganz nach den Eindrücken des Tages würde er
dann mit mehr oder weniger Apetitt zu Abend essen.
Dabei fragte er nach den Ereignissen oder er
erzählte ihr einiges aus seiner Praxis oder von
Bekannten . Wenn nicht ein besonderer Fall ihn

beanspruchte , würde er nach dem Abendessen einen
Spaziergang zum Gärten vorschlagen , der vor den
Toren der kleinen Stadt lag , oder er würde
seine Geige holen , um mit ihr gemeinsam zu
musizieren . Frühzeitig ging man dann zu Bett.

Zwar zeigte ein kleines Emailleschild an der
Haustür an , daß die Sprechstunden um acht Uhr
morgens begännen . Das hielt die Landwirte aber
nicht ab, bereits um sechs Uhr mit ihrem kranken
Vieh vor dem Hause zu halten . Wenn der alte
Daniel dann auch vielerlei Einwendungen machte
und allen Ernstes versuchte, die Bauern an die
von ihm gepriesene soldatische Pünktlichkeit zu ge¬
wöhnen , kam Tierarzt Volkhagen doch heraus
und sah nach den Tieren . Zwar meinte der alt«
Daniel wohl , auf diese Art und Weise würden si«
sich beide bei nächster Gelegenheit spattlahm ku-
rieren . Aber bei seinem Herrn schlugen all seine
Einwendungen nicht durch, und murrend und auch
wohl nial fluchend, öffnete Daniel fast jeden Mor¬
gen schon um sechs Uhr das Tor.

Anfangs hatte die junge Frau dieses Ausgehen
ihres Mannes in seinem Berufe nicht ganz ver¬
stehen können. Aber der hatte nicht einmal den
Versuch gemacht, ihr zuliebe einen Wandel in
seiner Praxis zu schaffen. Er lächelte nachsichtig,
wenn Edith einmal schmollte, behielt seine Ge¬
wohnheiten indessen bei. Oft hatte der alte »Da¬
niel zu ihr gesagt:

„Das hilft nu allens nicht, Frau , kann icy
Ihnen sagen . Ich muß die Bauern so früh schon
reinlassen , sonst gibt es ein Gewitter . Ich kenn
den Herrn , der ist nu mal so. Der muß eben
verbraucht werden , wie er ist."

(Fortsetzung folgte



ordnete Ftnanzbasis zu bringen, und durch diese
aterstützung ist es möglich gewesen, den Erschüt-
rungen, die aus der Weltwirtschaftskrise fließen,
widerstand entgegenzusetzen. Besonders haben
ese Vorkehrungenes ermöglicht, Tausenden von
rbeitern Beschäftigung zu verschaffen, die sonst
ifs Tiefste von der Not betroffen worden wären,
kan muß deshalb zugeben, daß die im Finanz-
an vorgesehenen Ausgaben von höchster sozia-
r Bedeutung sind, und daß sie wertvolle Dienste
'.leistet haben, um in dieser kritischen Zeit die
rtionale Wirtschaft zu stützen. Das italienische
olk versteht, wie es durch die Einschreibungen
rf die Staatsanleihen bewiesen hat, vollauf un-
re wohl erwogene Finanzpolitik, die den Schutz
!r besten Kräfte des Volkes verfolgt, um es so
iner Bestimmung entgegenzufahren.

Aus riem Innsnksus Äsn Völksn

Detmald. Die Gauleitung der NSDAP
at die lippische Landesregierung aufgefor-
ert, den Landtag noch vor Ablauf der
egislaturperiode aufzulösen und aus Er-
mrnisgründen die Neuwahl mit der Reichs-
rgswahi am 31. Juli zu verbinden.

Küekis ' M cZSp RsWse ' ung
sn Sekswspin

Schwerin . Ministerpräsident Eschenburg
>wie die Staatsminister Haack und Dr.
-chlesiuger haben ihren Rücktritt erklärt.

^ZS -or-rjnsSsn -OsMsn in
^.Ss sZsn

Dessau. Der Haushaltsausschuß des An¬
altischen Landtages , der bekanntlich eine
Mehrheit aus Nationalsozialisten und
leutschnationalen hat , beschloß die Diäten
er Abgeordneten um die Hälfte zu kürzen.

rtZLZ ! LZS7N
Koben. Die Stadt Koben, die in Konkurs
exaten ist, soll jetzt mehr oder weniger
'eihänbig verkauft werden. Zum Verkauf
ehen Aecker, Wiesen und Baugelände , das
ijva zwei Morgen große städtische Gut,
css städtische Hartsteinwerk mit Inventar
yd Sandgruben , mehrere Hausgrundstücke
>wie der städtische Park , der etwa 800
Morgen groß ist. Zur Lerm .ögenskasse gc-
ören auch ein Sportplatz , ein Krankenhaus
iwie ein .Barvermögen »von 25000 RM . '
nd die Außenstände aus den abgetretenen
iermögenswerten.

Berlin , 27. Juni . Zu einer Veröffent-
chung der „Kölnischen Volkszeilung " über
i'e angebliche Unterredung des Reichskanz-
ws mit dem Lausanner Vertreter des
Matin " wird von zuständiger Stelle er¬
bst , daß die Art der Darstellung in einem
ugenblick, wo der Reichskanzler in Lau-
lnne schwere außenpolitische Vcrhandlun-
en zu führen habe, geradezu als beispicl-
>s angesehen werden müsse. Es sei voll-
immen unverständlich, daß die Zeitung den
Zarten eines französischen Journalisten
lehr glaube als den Worten des Reichs-
rnzlers , umsomehr als die Behauptungen
es „Matin "-Vertreters durch den Reichs-
mzler bereits richtiggestellt gewesen seien.
)ie Regierung werde gegen das Blatt ent¬
weihende Maßnahmen treffen.

„Volk, Freiheit , Vaterland " , das „Kampf¬
blatt für das erwachende Deutschland",
bringt in Folge 31 eine Reihe von Tat¬
sachen, die völlig irrsinnig anmuten . Im
Herbst 1931 wurden in Australien rund
800000 Schafe getötet , und, ohne daß auch
nur die Wolle davon verwertet wurde , ein¬
fach verscharrt , weil die großen Tierbestände
keinen nennenswerten Nutzen mehr abwar¬
fen. — Die Heringsfänge in diesem Jahre
waren so ergiebig , daß sie zum Teil un¬
verkäuflich geblieben. Daher haben breto-
nische Fischer etwa eine halbe Million Tiere
wieder ins Meer zurückgeschüttet. — In
Amerika lagern 6 Millionen Bushel Weizen
als unverkäuflich. Daher hat mat in Ka¬
nada 2 Millionen verbrannt , und außer¬
dem soll 1932 nur noch ein Drittel des
verfügbaren Ackers bestellt werden. — Die
mexikanischeRegierung hat Polizei und Mi¬
litär aufgeboten , um Millionen faulender
Bananen und anderer Früchte, die in den
Lagerhäusern verkommen, zu vernichten. —

In Aeghpten wurden 100000 Tonnen un¬
verkäuflicher Baumwolle verbrannt , in Mit¬
telamerika Mais und Gerste zur Feuerung
verwandt , in Brasilien 70000 Säcke Kaffee
verbrannt . — An der deutsch-tschechischen
Grenze wurden des hohen Zolls wegen
Gurken tonnenweise in die Donau geschüttet,
und in Obersrauken blieben 1931 zwei
Drittel der Hopfenernte auf dem Felde
steheu, da die gebotenen Preise das Ab¬
pflücken nicht lohnten.

Und nun die Gegenseite ! In China sind
60 Millionen Menschen vom Hungertod be¬
droht . In Indien sind in den ersten acht
Monaten des Jahres 1931 nach vorsichtigen
Schätzungen britischer Zeitungen rund
600 000 Menschen verhungert ! In Deutsch¬
land ziehen jährlich an 30000 Menschen,
oft familienweise, den selbstgewählten Tod
dem des Verhungerns vor . — Ueber diesen
ganzen Wahnsinn muß nian das Dichter¬
wort schreiben: . und dazu ward ihm
der Verstand !"

^ULZSN . . . .
Berlin , 27. Juni . Im Sklarek-Prozeß

hörte man am Montag die letzten Worte
der Brüder Sklarek . Leo Sklarek erklärte
in längeren Ausführungen , daß er unschul¬
dig sei. Die Verantwortung träfe allein
seinen Bruder Max. Max Sklarek sei heute
noch der große Mann, der es fertiggebracht
habe, sich vor Gericht nicht verantworten
zu brauchen. Vielleicht komme aber noch
einmal die Zeit , in der er sich nicht mehr
seinem Richter entziehen könne. Falls er,
Leo, sich doch strafbar gemacht habe, bitte
er um eine milde Bestrafung, da das Ge¬
richt bedenken solle, daß er kleine Kinder
zu ernähren habe. Willy Sklarek beteuerte,
daß er kein Vermögen beiseite geschafft habe.
Die Familie Sklarek sei ruiniert und am
Bettelstab angelangt und auf die Straße
geworfen worden . Auch Willy Sklarek ap¬
pellierte an die Milde des Gerichts.

LZkS UkHWÜI ' LZiKSI'

Für die Befestigungen im sogenannten
Heilsberger Dreieck, die vom Reichswehr-
ministerium jetzt endlich in Angriff genom¬
men werden, sind sehr umfangreiche Land¬
erwerbungen in Ostpreußen zu tätigen . Als
Beauftragter des Reichswehrministeriums
tätigt diese Landkäufe ein jüdischer Makler
und Grundstücksspekulant aus Danzig na¬
mens Berkholdt, der sich — wie wir dem
„Hamburger Tageblatt " entnehmen — durch¬
aus nicht des erforderlichen einwandfreien
Rufes erfreut . Da es sich um ein Objekt
von rund 10 Millionen RM . handelt und
Berkholdt einen gewissen Prozentsatz der
für die Landerwerbungen zu zahlenden
Kaussummen erhält , wird man die Ver¬
dienstmöglichkeit dieses Herrn zweifelsohne
nicht überschätzen, wenn man sie mit eini¬
gen Hunderttausend RM . ansetzt. Außerdem
bezieht der jüdische Makler während der
Zeit noch Tagegelder in Höhe von 35 RM .,
die vom Mai bis September in der vor¬
gesehenen Zeit ca. 5000 RM . ausmachen.
Das Reichswehrministerium scheint bei der

Beauftragung dieses Herrn zumindest schlecht
beraten zu sein. Im übrigen dürsten in
der Bendlerstraße genügend Kräfte vor¬
handen sein, die Verhandlungen mit den
Landbesitzern zu führen , um die erheblichen
Kosten für diese Vermittlung auszuschalten.

Schottische Nationalsozialisten holen eng¬
lische Flagge herunter

London. Am Sonnabend wurde die eng¬
lische Flagge vor dem als Militärkaserne
dienenden Schloß Stirling bei der schot¬
tischen Stadt Stirling durch Mitglieder der
schottischen Nationalsozialisten herunterge¬
rissen und durch das schottische Banner er¬
setzt. Am Schluß einer Veranstaltung zum
Andenken an die Schlacht von Bannöckburn
im Jahre 1314, bei der die Schotten die
Engländer schlugen und damit die Unab¬
hängigkeit gewannen, , erhob plötzlich eine
Frau das schottische Banner und sorderte
alle Teilnehmer auf, ihr zu folgen, um
den Union-Jack vom Schloß Stirling her¬
unterzuholen . Die Menge marschierte ge¬
schlossen durch die Tore des Schlosses an
den Militärwachen vorbei, die so überrascht
waren , daß sie nichts unternahmen/ , Zwei
junge Leute kletterten auf das Dach, rissen
die englische Flagge herunter und "setzten
die schottische an ihre Stell«

KnsrMfloütsk
Ungekrönter Herrscher über das Schicksal

der deutschen Landwirtschaft ist im , gegen¬
wärtigen System die Preußische Zentral-
genossenschaftskasse, der die ländlichen Kre¬
ditgenossenschaften unterworfen sind. König
in dieser Preußenkasse war — und ist, aller¬
dings „beurlaubt " — der weiland geschästs-
führende Preußensinanzminister Klepper.
Die Kreditpolitik dieser Preußenkasse hat
Tausende deutscher Bauernhöfe auf dem
Gewissen. Für Konsumgenossenschaftenhatte
sie Kreditmittel , die für Düngemittel oder
Erntefinanzierung verweigert wurden . Dar¬
über hinaus wurden hie unzureichenden,
gewährten Kredite durch eine unverantwort¬

liche Zinspolitik derart verteuerr , oaß sts
untragbar waren . Die von den angeschlos¬
senen Genossenschaften erhobenen Verwal¬
tungskosten oder Umlagen verteuerten die
Gelder unsinnig . Von diesen Vorwürfen
glaubt sich nun die Preußenkasse dadurch
reinzuwaschen, daß sie die durchschnittliche
Höhe der gegenwärtigen Zinsspanne mit
0,67 o/o gegen 0,92°/o im Vorjahre angibt.
Damit wird man allerdings niemand von
der „Bescheidenheit" überzeugen können; die
Preußerikasse ist ja , oder soll es wenigstens
sein, kein Privatinstitut , sondern ein min¬
destens halbamtliches , gemeinnütziges Un¬
ternehmen . Davon ist allerdings sehr wo«
nig zu verspüren!

Aus Wstt
Vater und Sohn verunglückt.

Stettin , 26. Juni . Am Sonntagabend er¬
eignete sich auf der Landstraße zwischen
Rosengarten und Hohenkrug ein schweres
Verkehrsunglück. Der Dachdeckermeister
Willy Hidde aus Buchholz, der aus seinem
Motorrad seinen nenn Jahre alten Sohn
mitfahren ließ, wurde beim Ausweichen von
einem mit drei Personen besetzten Kraft-
wagen angefahren und gegen einen Stra-
ßenbaum gequetscht. Vater und Sohn wa¬
ren sofort tot . Zwei Insassen des Kraft-
wagens erlitten so schwere Verletzungen, daß
sie dem Krankenhaus zugeführt werden
mußten , während der Führer des Kraft-
wggens lqschter verletzt wurde.

' Selbstmord einer ganzen Familie.
Danzig , 26. Juni . In der Nacht ^,,n

Sonntag haben der 46 Jahre alte Kaufmann
Gerhard Dix, Inhaber einer bekannten
Großpapierhandlung und Druckerei in Dan¬
zig, und seine 41 Jahre alte Frau in ihrer
Wohnung Selbstmord begangen . Ihre bei¬
den Kinder , einen elf Jahre alten Sohn
und eine achtjährige Tochter, nahmen die
Eltern mit in den Tod . Aus hinterlassenen
Briefen geht hervor , daß wirtschaftliche Not¬
lage und Krankheit in der Familie den
Kaufmann zu der Verzweiflungstat getrie¬
ben hatten . Dix hatte mit seinen Familien¬
angehörigen Morphium genommen und
dann die Gashähne aufgedreht . .Die vier
Leichen wurden erst am heutigen Sonntag
früh gefunden.

Auto rast in Zuschauermenge.
> Paris , 20. Juni . Gelegentlich der .Auto¬
mobilwettfahrt „Rund um Lothringen " er¬
eignete sich am Sonntagnachmittag ein
schwerer Unglücksfall, wobei 3 Personen ge¬
tötet und 22 mehr oder weniger schwer ver¬
letzt wurden . Einer der Rennfahrer verlor
unweit von Nancy die Gewalt über das
Steuer und raste in die Zuschauermenge.
Eine 31jährige Frau und ihr achtjähriger
Sohn , sowie ein noch unbekanntes Kind von
acht Jahren wurden auf der Stelle getötet,
während 22 Personen , darunter verschiedene
Soldaten , zum Teil sehr schwer verletzt
wurden . Bei einigen der Verletzten befiel/
Lebensgefahr.

Explosion in der Marinewerft.
Tokio, 26. Juni . In der Marinewerft in

Jokosuka erfolgte ein Explosion, wobei vier
Arbeiter getötet und elf weitere zum Teil
schwer verletzt wurden.

Ms 8 >ums von ttswsü
Erstaufführung im Bremer Stadttheater.

Wir , haben bereits vor 14 Tagen einewrbesprechung gehracht, in der wir sehr
eutlich. von diesem jüdischen Machwerk ab¬
lösten. Wenn wir auch heute dem. Stadt-
>eater bestätigen können, daß fast alle ob-
inen Witze herausgestrichen wurden , so
leibt doch im wesentlichen der Eindruck be¬
ehrn, den wir bereits wiedergaben.
Der alles zersetzende, alles entheiligende

leist Judas präsentiert sich in dieser Ope-
ckte tatsächlich in Reinkultur . Die Hand-
rng ist eine raffinierte Mischung von fal-
her Südseeromnaiik und plattem Uankce-
un. Ihre hoffnungslose Unwahrscheinlich¬
st wird durch eine Fülle von Tänzen be¬
lecket, von denen einige die ästhetischen
»renzen, denen auch der Operettentanz
nterliegt , überschritten. Das alles würde
ber noch nicht genügen, um unsere Ab-
chnung Fu begründen, zumal fast alle
eueren Operetten unter diese Bemerkungencklen.
Was aber diese Operette vor anderen aus-
richnet, ist unter anderem folgendes. Nicht
ine einzige Liebesszene bringt echtes Ge¬
löst und sei es in noch so sentimentaler Form.
lies ist irgendwie verbogen oder verlogen
nd selbst das hawaiische Naturkind Raka
ckpuppt sich schließlich als ein raffiniertes
rauenzimmer . Der amerikanische Gou-
erneur der Insel läßt seine Tochter kom¬
men-, um sie aus „patriotischen" Gründen
it dem Prinzen Lilo-Taro zu verkuppeln,
n widerwärtiger Weise geht dieser angeb-
che „Typ des modernen Mädchens" drei
kte hindurch auf Männerfang aus , die nach
jrer Meinung „ein bißchen blöd und ein

bißchen scharf" , sein müssen. Der Prinz
seinerseits liebt die Prinzessin Laya , die
bei ihrer Krönung und Hochzeit ihr Land
für einen amerikanischen Kapitän verrät,
den Prinzen in den Tod gehen läßt , von
dem ihn der Kapitän rettet , damit er im
dritten Ast mit der Prinzessin ein Rendez¬
vous in einem transparenten Separe hal¬
ten kann. Der Kapitän wiederum, der im
zweiten Akt Beruf und Ehre für die Prin¬
zessin opfert, tröstet sich im dritten Akt
mit einer Kokotte, nur weil sie der Prin¬
zessin ähnlich sieht. So werden alle mensch¬
lichen Empfindungen ihres Wertes und see¬
lischen Gehaltes beraubt , wie Cocktails ge¬
mischt und ins Publikum gespritzt, während
sich eine Kapelle bemüht, nach Intentionen
eines Herrn Abraham alle Gesetze der Har¬
monie und Melodie zu verleugnen . Daß im
Laufe des Abends der Begriff der Ehe und
der Liebe, die Begriffe Vaterland und Frei¬
heit lächerlich gemacht werden, versteht sich
von selbst. Es ist eine typische Erscheinung
jüdischer Operettenfabrikation , kultische und
kulturelle Vorgänge zu prostituieren und
mit ihrer sexuellen Schmutzschleuder durch¬
einander zu wirbeln . An den wenigen Stel¬
len, an denen die Operetten komisch wirken
soll, greift sie auf älteste Plattheiten zu¬
rück, die alle einen meterlangen Bart haben.
Von Humor , der bekanntlich aus dem Her¬
zen kommt, und etwas mit Güte zu tun
hat , ist dieses Machwerk chemisch rein . Im¬
merhin bringt der dritte Akt ansnahms-
weise eine gewisse Steigerung , denn die
Operette findet sich in dem ihr entsprechen¬
den Milieu , in transparenten Separes . einer

Bar in Monte Carlo , die „den Helden"
dieses Stückes die Befriedigung ihrer
Wünsche bringt.

Man verstehe uns nicht falsch. Auch wir
stehen auf dem Standpunkt , daß der Mensch
heitere , leichtbeschwingteAbende brauchst in
denen herzhaft gelacht und gespottet werden
kann. Aber dazu gehört, bildhaft ' ge¬
sprochen, spritziger Wein oder schäumender
Sekt , aber nicht Fusel oder Methylalkohol,
der zwar auch berauscht, aber im übrigen
ganz andere Folgen zeitigt . Wir verstehen
die Sehnsucht breiter Massen nach Operet¬
ten mit ein wenig sentimentaler Handlung,
mit viel Liebe, flotten Tänzen und melo-
dienreicher Musik. Wer sich aber in heuti¬
ger Zeit ein reines Empfinden und ge¬
sundes Urteil bewahrt hat , wird uns zu¬
stimmen müssen, daß solche Operetten wie
„Die Blume von Hawaii " den schon wirt¬
schaftlich gequälten Menschen nicht Fröhlich¬
keit und Ausspannung bringt , sondern sie
obendrein allmählich ihrer sittlichen, mora¬
lischen und volkhasten Grundlagen be¬
raubt und sie so entwurzelt und völlig hei¬
matlos macht.

Bedenkt man den Beifall , den das Publi¬
kum dieser Ausführung schenkte, so packt
einen grenzenloser Haß gegen die offenen
Zerstörer deutscher Wesensart und gleich¬
zeitig erkennt man, wie groß und schwer
die Erziehungsarbeit sein wird, die auf dem
Nationalsozialismus als Künder einer neuen
Weltanschauung lastet.

Von diesem Urteil werden unsere bre¬
mischen Künstler nicht betroffen, die eigent¬
lich ohne Ausnahme Gutes leisteten und
so hoffen wir , daß sie die Träger des
Beifalls waren , mit dem nicht gegeizt wurde.
Wir nennen besonders . Beate Roos-
Rxuter in ihrer, wirkungsvoll , zux Gel¬

tung gebrachten Doppelrolle , Andreas
Boehm  als Prinz , Karl Tröndle  als
Vertreter des hawaiischen Volkes, Hans
Gleixner  als Kapitän , Philipp Or-
lemann  als Gouverneur . Einen frischen
und flotten Zug brachte Willi Auer-
bach  durch sein Mundwerk und seine Tänze
irst den Abend hinein , wenn auch die Spiel¬
leitung glücklicherweisedie Zoten gestrichen
hat , die vermutlich in seiner Rolle gestanden
haben. Erwähnt seien noch Heinrich
Kastn er  als bekannter Operettenkomiker
und Manny Bremer,  die sich weit ge¬
schmackvollerund sympathischer ihrer Rolle
entledigte, als Nina Wein ert,  die in
ihrer jüdischen Manier der Frauengestal-
tung stark auf die Nerven ging.

(Uns Nationalsozialisten wirft man vor,
wir wollten die Frauen entrechten, aber
wenn wir Ehre und Würde der Frau ver¬
teidigen, stehen wir meistens allein auf
weiter Flur .) Wenn wir auch einige Tänze
als geschmacklosablehnen, so hat das Bal¬
lett doch Beachtliches geleistet und einem
großen Teil der Darbietungen wollen wir
auch unsere Anerkennung nicht versagen.
Bei dieser Gelegenheit sei der Stepptänz-
einlage Von Greti Naue und Willi
Auerbach  gedacht. Abschließend seien Fer¬
dinand Ähnelt  als Spielleiter und
Paul Riege und Alfons Kuck Hofs
erwähnt , die für die recht guten Bühnen¬
bilder verantwortlich zeichnen.

Trotz aller Leistungen unserer Künstler
bleibt der fatale Eindruck bestehen, daß das
Stadttheater mit der Wahl dieses Stückes
bei aller Berücksichtigung der Notwendig¬
keit eines Kassenstückes allzusehr von den
kulturellen Verpflichtungen abgewichen ist«
die ein Stadttheater einzuhalten hat.

" - Art.



-1 >des Unternehmens ist fortan der Be
^ trieb eines bahnamtlichen Rollfuhrunter-
'nehmens , fernen von Speditionsgeschäf-

Geburten:  1 Sohn Heinz Thiessen
nnd Frau , Sophie geb' Bremer . —
1 Sohn Gustav Schwarmann und Frau ',
Anm geb. Genvnx . — 1 Sohn Ernst
Beyersborf und Frau , Hanna geb-
Kimme . — I Tochter Heinrich Helk und
Frau , Luise geb. Gerber , Osterholz-
Scharmbeck ..

Verlobte:  Ena Frank ' mit Lvrenz
Drechsler jr „ Hohenlohestr . 34. — Lise¬
lotte Lampe mitz Hermann Dreßfer,
Contreicarpe l28i — Leni Biedermann
mit Werner Nenmann , Straßburger-
straße 13. — Dora Beraande mit Mel-
chert Groeneveld , Wildeshauserstr . 32. —
Hanny Geiselmann init Wilhelm Zba-
wionp , Schiiferstr . 70. — Gret 'l Bath-
mann mit Felix Mensel . — Erna AD-
beusethe mit Heinrich Schnakenberg,
Stollhnmm . Huchtina . — Mali Segen
mit Theo Böse . — Anneliese Käthe mit
Willy Weitzhaar.

Verheiratete:  Johann Lübmann
und Frau , Hunna geb. Schmanvt . —
Heinz Hsinecks und Frau » Enrma gest.
von Ameln , Bilsestr . 8. — Johann
Bäcker imd Frau . Martha geb . Jacob,
Schierlerstr . 32. — Walter Sieameier
nnd Ftan Mein geb. Otto , Grahn . —
Hermann Bracht und Frau . Friedet geb.
Barleben , Heidelbergerstr . 27. — Her¬
mann Rambacher nnd Frau . Marie-
Luise geb. Schmädeke , Sielwall 73',
l . Etage . — Karl -Hermann Eickknff nnd
Frau . Elfe geb! Häusler , Parkstr . 46.

Verstorbener  Professor Dr . Felir
Pabst . 67 Jahre . Feldstr . 44. — Adel¬
heid Osterlah . geb. Lnfifeld , 60' Jahre,
Sebaldsbrücker Heerstr . 98. — Caroline
Mooder , geb. Ringlinn 68 .Jahre,
Steinhänserstr . 11. — Maris Tietsm,
geb. Hustedt . 72 Jahre . — Bsrta von

.Aloen , geb. Drewes . 44 Jahre , Feld-
straße 13. — Marie Hesvenheide, . geb.
Brchlrich . 51 Jahre , Roßbnchstr . 15. —
Berta Wöltien , geb. Lameter , Osterhol ^,
Landstr . 105. — Wübbo Mansholt,
52 ' Jahre . Kettenstr . 24. — Louis« Gans«,
geb. Wrede , 60 Jabre , Weizenkamp-
straßs 87. — Sophie Humann , geb. Eg-
gers . 73 Jahre , Buchenstr . 20. — Erna
Abeles , geb. Knobloch, 35 Jahrs , Stef¬
fensweg 100. — Ludwig Dressier , 62
Jahre , Steinbachstr . 30. — Johanne
Rrüning , geb. Becker, 49 Jahre . Ober¬
neuland .' — Fran Professor Dr . Diedrich
Noltenius , Marie geb. Delins , 91 Jahrs.
— Wilhelmine Kettler , geb. Holjes,
83 Jahre , Lesum . — Anna Elev Wwe .,
81 Jahre , Grützmacherstr . II . — Kapitän
a . D. des NDL . Carl Vrikel , Hohen-
zollernstr . 39. — Günther Fitfte,
8 Jahre . Oderstr . 18. — Christine Mase-
mann Mw .. geb. Jsenbeck, 69 Jahre,
Kattenturmer Heerstr . 125. — Franz
Jacobs , 57 Jahre , Mhrtenstr . 3.

Dem Tlerheim des Bremer Tierschutz-
Vereins übergeben : Ein Schäferhund,
drei Barstardhunde , ein Boxerhund , ein
Jagdhund ohne Hundezeichen . Meldung
innerhalb 24 Stunden im Tierheim . ehe¬
malige Kläranlage , verlängerte Hemm-
straße, Telephon Weser 83211 , sonst
wird über die Tiere verfügt.

Polizeidirektion.

Jagdverpachtung.
Am Sonnabend , den 2. Juli ds . Js.

18 Uhr , soll die Jagd in der Feldmark
Kirchhuchting öffentlich meistbietend ver¬
pachtet werden . Versammlung der In¬
teressenten in der Wirtschaft von H.
Mahlstsbt , Kirchh. Heerstr . 94. Die Be¬
dingungen werden vor Beginn der Ver¬
pachtung bekannt gegeben.

Huchting , den 24. 6. 32.
Der Gemeindevorsteher.

WMMWMMWW»
(Nr . 54.) In das Handelsregister ist

eingetragen:
Am 24. Juni 1932.

Uebersee Reederei Aktiengesellschaft,
Bremen : In der Generalversammlung
Vvm 27. Mai 1932 ist inhalts (23) d.
A . auf Grund der Notverordnung vom
6. Oktober 1931 die Herabsetzung des
Grundkapitals von 300000 RM . aus
75 000 RM . in erleichterter Form be¬
schlossen. Die Herabsetzung erfolgt durch
Zusammenlegung von Aktien im Ver¬
hältnis von 4:1 und zwar dadurch , dass
die Zahl der Stammaktien um 10 875
Stück und der Vorzugsaktien um 375
Stück verringert wird . Ferner ist in die¬
ser Generalversammlung die Weitergel-
tung der durch die Verordnung des
Reichspräsidenten vom 19. September
1931 außer Kraft getretenen Bestim¬
mungen . des Gesellschaftsvertrages über
die Zusammensetzung nnd Bestellung des
Aufsichtsrats und über die Vergütung
der Mitglieder des Anfsichtsrats be¬
schlossen.

25. Juni 1932.
Georg G . Menke Gesellschaft mit be¬

schränkter Haftung . Bremen : Der Kauf¬
mann Wilhelm Rosebrock in Bremen ist
zum weiteren Geschäftsführer bestellt.
Durch Beschluß der Gesellschafterver-
sammlnng vom 20. Juni 1932 ist der
Gesellschaftsvertrag inhalts (66) der
Akten abgeändert . Bon den Aenderun¬
gen wird bervoraebobeu : Leaenttand

ftn und aller damit in Zusammenhang
stehender Unternehmungen , insbesondere
di« An - und Abfuhr der bahncrmtlichen
Stückgüter -, bei der Reichsbahn . Die
Firma ist wie folgt geändert : „Bahn
amtliche Rollfuhr -Gesellschaft mit be
schränkte! Haftung F . W. Neukirch
Wilhelm Nosebrock." Die Gesellschaft
hat einen oder mehrere Geschäftsführer,
Feder Geschäftsführer ist allein zur Ver¬
tretung der Gesellschaft befugt . Ein
Prokurist kann die- Gesellschaft nur in
Gemeinschaft mit 'einem Geschäftsführer
vertreten.

Commerz - und Privatbank Aktienge¬
sellschaft, Filiale Bremen , Bremen : Aus
dem Vorstand find ausgeschieden : Curi
Joseph Sobernheim , Ferdinand Lincke,
D . Block. 8k., Di F . znm Felde . A. Ria
mann , W. Vornbänmen , P . Weissnborn
Zti ordentlichen Vorstandsmitgliedern
ssind Eugen Bändel , Bankdirektor , zu
Düsseldorfs und Dr . für . Paul Marx
Bankdirektvr zu Düsseldorf , bestellt war
den. Eugen Boode , zu Hamburg , ist
^zum stellvertretenden Vorstandsmitglied
'bestellt. In der Generalversammlung
-vom 2. April 1932 ist die Herabsetzung
'des Grundkapitals in erleichterter Form
um 52 5001000 RM . auf 22 500 000 RM.
idurch- Denvrniniernng - von 63 000 Aktien
gu - je 1000 RM . auf se 300 RM . und
,Zusammenlegung von 120 000 Aktien zu
ie 100 RM . im Verhältnis von 10:3 be¬
schlossen worden . Die Herabsetzung des
Grundkapitals ist erfolgt In 8er gleichen
Generalversammlung - ist- der mit der
Kommanditgesellschaft auf Aktien unter
der Firma Barmsr Bankverein Hins-
hsrg . Fischer L Comp . Kommanditge¬
sellschaft mif Mtien abgeschlossene Der.
ckchmelzungsvertrag vom 30. März 1932,
Wonach das Vermöaen der letzteren als
Ganzes unter Ausschluß der Liquidation
auf die Gesellschaft unter ' der Firma
Commerz - und Privat -Bank Aktienge
sellschaft, zu Hamburg , übergeht , ge-
mehmigt . Ferner ist in der gleichen
Generalversammlung beschlossen worden,
idas auf 2L500 000 RM . herabgesetzte
Grundkavital um nominal 57 500 000
RM . auf 80 000 000 RM . zu erhöhen
und zwar : a) um 45000 000 RM.
hominal durch Ausgabe von 45000
Aktien auf den Inhaber lautend , zu je

000 RM . znm Kurie von 115 Pzt und
bl um 12500 000 ' RM . nominal durch
Ausgabe von 9 000 Stammaktien zu se
1000 RM . und 35 000 Aktien zu je
100 RM . sämtlich auf den Inhaber lau¬
fen , zum Zweck der Durchführung des
Verschmelzungsvertrags mit der Barmer
Bank -Verein ' Hinsberg . Fischer L Comp.
Kommanditgesellschaft auf Aktien . Die
Erhöhung des Grundkapitals um
57 000 000 ' RM . tst durchgeführt Durch
Generalversammlungsbeschluss vom 2. 4.
1932 ist weiter -der Gesellschastsvertrag
Inhalts (134) d. A . in den 88- 5 Abs.'i
(Grundkapital und Einteilung ), 16, 19
und 26 Aufsichtsratszusamnrensetzuna.
(Bestellung und Vergütung ) und 22
^Beschlußfassung über Liquidation ) ge¬
ändert worden . Grundkapital : 80-000 000
RM .. eingeteilt in 54 000 Aktien zu js
>1-000 RM '.. 63 000 Aktien zu je 300 RM.
und 71000 Aktien zu je 100 RM ., sämt¬
lich auf den Inhaber lautend . Au Adolf
Rohde in Bremen ist in der Weise Ge-
samtprokura erteilt , daß er berechtigt ist,
die hiesige Zweigniederlassung in Ge¬
meinschaft mit einem Vorstandsmitglied
oder mit einem anderen Prokuristen der
hiesigen Zweigniederlassung zu vertreten.
Die an Anton Feiß, . Hermann Friedrich
Wilhelm Stolze . Heinrich Friedrich Wil¬
helm Wilkening - und Georg Heinrich
Friedrich Wilhelm Breite erteilten Pro¬
kuren sind erloschen.

Deutsche Textilvereinigung Aktienge
sellschaft — Detag — Berlin Zweig¬
niederlassung Bremen . Bremen : Engen
Schmidt , Josef Becker, Paul Koppel und
Karl Schreiber sind nicht mehr Vor¬
standsmitglieder.

Mineraloel -Raffinierke norm . August
Korsf, Bremen : In der Generalver¬
sammlung vom 14. Jni 1932 ist inhalts
(199) der Akten die Weitergeltung der
durch die Verordnung des Reichspräsi¬
denten vom 19. September 1931 außer
Kraft gesetzten Bestimmungen der 88 H.
42 und 16 a des Gesellschaftsvertrags
über die Zusammensetzung und Bestel¬
lung des Aussichtsrats und über die
Vergütung ! der Mitglieder des Aufsichts¬
rats beschlossen. In derselben General¬
versammlung ist Aenderung des 8 14
Absatz, 1 des Gesellschaftsvertrages - In¬
halts (199) d. A. beschlossen.

Deutsche Südseephosphat Aktiengesell¬
schaft, Bremen : In der Generalversamm¬
lung vom 20. Juni 1932 ist inhalts
(177) der Akten beschlossen, das Grund¬
kapital der Gesellschaft von 2 255 000
RM . auf 1750 000 RM . herabzusetzen,
indem di« der Gesellschaft zur Verfü¬
gung stehenden 500000 RM . Stamm¬
aktien und 5 000 RM . Vorzugsaktien in
der erleichterten Form der Notverord¬
nung vom 6. Oktober 1931 eingezogen
werden . Die Kapitalherahfetzung ist
durchgeführt . In derselben Generalver¬
sammlung sind inhalts (177) d. A . die
88 4. 19. 26 nnd 29 des Gesellschafts¬
vertrages geändert . Von diesen Aende¬
rungen wird 8 l hervorgehoben . Das
Grundkapital der Gesellschaft beträgt
danach 1750 000 RM . nnd ist eingeteilt
in 3 500 auf den Inhaber lautende
Aktien über je 500 RM . Weiter ist in
derselben Generalversammlung die Wei-
teraeltuna der durch hie Notverordnung

des Reichspräsidenten vom 19. Septem¬
ber 1931 aufgehobenen Bestimmungen
der 88 II und 16 des Gesellschafts
Vertrages über die Zusammensetzung und
Bestellung des Aufsichtsrats und über
die Vergütung der Mitglieder des Aus
sichtsrats beschlossen.

„Geta " Aktiengesellschaft für Tabak
Verarbeitung , Bremen : In der General
Versammlung vom 31. Mai 1932 ist au
Grund der Notverordnung vom 6. Okto-
her 1931 inhalts (73) der Akten be¬
schlossen, das Grundkapital der Gesell¬
schaft in erleichterter Form von 500 000
RM . um 70 000 RM . herabzusetzen au'
430 000 RM . durch Einziehung der im
Besitz der Gesellschaft befindlichen In¬
haberaktien (Vorratsaktien ) von 70000
RM . Die Kapitalherabsetziing ist durch-
aeführt . In dieser Generalversammlung
ist weiter beschlossen, daß der 86 Ab¬
satz 1 des Kesellschaitsvertrags folgende
Fassung erhält : „Das Grundkapital der
Gesellschaft beträgt 430 000 RM . nnd
wird zerleat In 17 862 auf den Inhaber
"lautende Stammaktien , l 187 auf den
Jnbnber lautende Vorzugsaktien . Sa .:
21 500, . Vvn denen jede über 20 RM
lautet ." Weiter ist in dieser General¬
versammlung die Weitergeltung der
-durch die Verordnung des Rsichspräsi
deuten vom 19. September 1931 außer
Kraft gesetzten Bestimmungen der 88 11
und 12 des Kesellschaftsvertrages über
die Zusammensetzung und Bestellung des
-Anfsirbtsrats nnd über die Vergütung
der Mitglieder des Aufsichtsrats be
ich lassen,- gleichzeitig ist auf Grund dieser
-Bestimmung der 8 19 des Gesellschafts¬
vertrags inhalts (73) d. A . neu ge
aßt.

Thee Ockcn, Bremen : Hermann Her-
bardt (Herwarth ) Pfeifer im am 9. 3.
1932 verstorben . Seitdem führt seine
-Witwe, Elfte Eleonore Adolfine Mari¬
anne geb. Höppner , in Bremen , das
Geschäft unter Uebernahme der Aktiven
und Passiven und unter unveränderter
Firma fort.

I . F . Schröder Bankgeschäft , Bremen:
Die an Walter Bergmann erteilte Pro¬
kura ist erloschen.

Autolicht und Züudungsdienst Bremen
Hajo Mahlstede . Bremen : Das Geschäft
ist an die Ehefrau des Elektrotechnikers
Hajo Gerhard Mahlstede , Marie ge¬
borene Skalicky, in Bremen , veräußert.
Diese führst es unter unveränderter
Firma fort . Die Haftung der Erwerberin
nr die im Betrieb des Geschäfts be¬

gründeten Verbindlichkeiten des früheren
Inhabers , sowie der Uebergang der in
dem Betrieb begründeten Fordernnaen
auf die Erwerberin ist ansaeschlossen. An
Haio Gerhard Mahlstede ist Prokura er¬
teilt.

Conrad Brünsten , Bremen : G. C. E.
-Halter ist am 23. Juni 1932 als Gesell¬
schafter ausgeschieden . Die Gesellschaft
ist aufgelöst . I . H. C. Brünsten führt
-as Geschäft seitdem unter Uebernahme
der Aktiven nnd Passiven und unter un¬
veränderter Firma fort.

Asseenranz -Compagme „Mercur " . Bre¬
men : Friedrich Wilhelm Schierenbeck ist
,am 30: November 1931 durch Tod als
Vorstandsmitglied ausgeschieden . Die
Kaufleute Christian Friedrich Schieren¬
beck imd Georg Diedrich Lampe , beide

Bremen , sind zu Vorstandsmitalie-in
dern bestellt-mit der Befugnis , dass ieder
von ihnen berechtigt ist, die Gesellschaft
jin Gemeinschaft mit einem anderen
Vorstandsmitglied oder einem Prokuri¬
sten zu vertreten.

Amtsgericht Bremen.

In das Güterrechtsregister ist einge¬
tragen:

Am 25., Juni 1932
Die Eheleute:

1. Arzt Dr . med. Josevh Johannes
Kroemer nnd Auguste Mathilde
Johanne Caroline Emma geb.
Fromme . Am Wall 174:
Kaufmann Hermann Hugo Pieper
und Margarete Maris Laufte geb.
Helmers , Hankenstraße 4-5;

haben Gütertrennung vereinbart . .
Es haben das Recht der Schlüsselge¬

walt entzoaen:
1. der Zimmermann Johann Lange

seiner Ehefrau , Anne Johanne geb.
Meyer in Seehaiften (Bremer Ge¬
biet ) Landstraße 158;
der Fahrradbändlsr Karl Pinczak,
Ralgebrückstraße 21. seiner Ehefrau
Adele geb. Fincke, Schlegelstraße lO.

Amtsgericht Bremen.

stoph Friedrich Dielstich jun . in Lesum )!
eingetragene Grundstück : Gemarkung
Lesum . Kartenblatt 4, Parzellen : 544-56
usw., 867-128 usw-, 791-134 usw .,
1287-133. 1283-133, 1289-133, 1290-133,
Wohnhaus mit Anbau , Hofraum und
Hausgarten , Töpfereiwerkstätte , Schup¬
pen mit Anbaus Scheune , Holzschenne,
Dreifamilienwvhnhaus mit Anbauten,
Hofraum und Hansgarten , Fabrikanbau,
Weide , Acker, Weg. Darf Lesum —
Platjenwerberstr . 39 — Größe 61,29 ar,
Grundsteuerreinertrag 1,62 Tlr ., Ge
bkudcsteuernutzungswcrt 2092 RM .,
Grnndstenernintterrolle Art . 34, Ge-
bäudesteiievnntzungswert 2092 RM ;.
bändesteuerrolle Nr . 39; Gemarkung
Platjenwerbe , Kartenblatt 1. Parzelle 33.
Ackev, Fredeholz , Größe 58,48 ar,
Grundsteuerreinertrag 3,21 Tlr ., Parzell
156-17, Holzung , Glindberg , Größe

1.62 ar , Grundsteuerreinertrag 2,39
lr ., Grundsteuermutterrolle Art 78.
Amtsgericht Lesum , 3. Mai 1932.
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In dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns Georg Her¬
mann Adolf Lange soll die Schlußver-
teilung erfolgen . Die bevorrechtigten
Forderungen betragen 1004,29 ' RM .,
hierauf sind bereits 30 Pzt . bezahlt . Die
nichtbevorrechftgten Forderungen be¬
tragen 6 652.91 RM . Die zur Verfügung
tehende Masse beträgt 1109,49 RM . zu¬
züglich Zinsen , wovon die Kosten des
Verfahrens noch abzusetzen sind. Ein
Verzeichnis der bei der Verteilung zu
berücksichtigenden Gläubiger liegt , in der
Geschäftsstelle des Amtsgerichts , .Zim¬
mer 34, aus.

Bremen , den 25. Juli 1932;
Der Konkursverwalter:

Rechtsanwalt Dr . W> Kulenkampsf.

K/Ioi ' gsn , IVMIwoek
abencks 8 lliir,

kröffnungs-
vorstsllung

Dre glänzendste Operette des Jahres,
unter peinlicher Leitung des

Komponisten

Wenn Sie klelie»
vellclieo MIM
Operette von Robert Stolz
3n ganz erstklassiger Besetzung

Mit grossem Orchester
3n völliger Reuansstattung

6snr Icleins § ommerpreiLS
Donnerstag:

SeimM llleliieii
Amen Wen

Freitag:

vsN Sie Milieu
Wicken külken

Sonnabend:

In dem Konkursverfahren über das
Vermögen der Ehefrau des Kaufmanns
,Emil Sülter , Dora geb. Schütte , soll die
Schlußverteiliing erfolgen . Die zur Ver¬
fügung stehende Masse beträgt 8904,80
>RM., zuzüglich Zinsen - seit dem l . Ja.
nuar 1932, wovon jedoch die Kosten des
Verfahrens noch abzusetzen sind. Bet
der Verteilung sind. zu berücksichtigen
78 586,21 RM . nichtbevorrechtigte Gläu¬
biger . Die bevorrechtigten Gläubiger
iiid bezahlt . Ein Verzeichnis der bei

der Verteilung zu berücksichtigenden
Gläubiger liegt in der Geschäftsstelle des
Amtsgerichts . Zimmer 34, aus.

Bremen , den 25. Juni 1932.
Der Konkursverwalter:

Rrchtsanwalt Dr . W. Kulenkampsf.

Wenn«ek
Wirkenbüken

Sonntag:
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das Voreinsregister ist einge¬
tragen:

Am 14. Mai 1932.
Der Verein : „Unabhängiger Alkohol-

geaner -Bund ."
Am 13. Juni 1932.

Der Verein : Kampfbund „Nieder-
achsen."

Am 18.. Juni 1932.
Der Verein : Mechaniker Vereinigung

Bremen,
amtlich mit dem Sitz in Bremen.

Amtsgericht Bremen.

Gelnütliltrs

Ämmer
Verpkt ., Lack, lelek.

Krak-k/Iollks-Str . 3

ftreuncklicti
inödl . Limmsn
in . Klavier u . Hei2.

Oonaustrabe 85

ÄisMpfvLLnS »srrsSsofarttfo « ^
Morgen , Mittwoch . 29. Juni , 20 Uhr im
„Kaffeehaus am Emmasee

clei fxollo - dliemann - lcapelle
Militär -Märsche . Großes Schlachtenpotpourri

Das Konzert findet nur bei gutem Wetter statt.
Eintritt W Pfennig.

vücbentlnli 5 Ukck.
sbnboksplstr 15 Ili

BekmmtmachrWgen
MSWSrügex BeWrdenu. Gerichte

Im Wege der Zwangsvollstreckung soll
am 2. Juli 1932, 9.30 Uhr , an der Ge- . ->
richtsstelle, Zimmer Nr . 25, versteigern I 8iöii88W8öW tz
werden , das im Grundbuche von Lesum — --°
Band 1 Blatt Nr . 33 (eingetragener
Eigentümer am 5. November 1931, dem
Tage der Eintragung des Versteige-
rungsvermsrks : Fabrikant Lobann Cbri-

l-iei'din -Siociifi st

kürft«inp (2tt«reiges.
Werrsstrsü « 14

ansoiiLslicb uns untlbertratten bei starken

8( op1rekmerren
Vtzplangsn 3is äLkan tn ^ poitieks nui'
I-1srbin - 8tocjin un6 Sie v/si-ctsn L.n8sn sk m
üdsni "strt  sein.

vcvk « , kck» aoLkvas
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N N « » !'M 8W Wilrlwssl in ^ smslingsn
»oo ssngsn in Sl ŝmsn Sp --° ->gL!° U-»Uon,2l su ! 6is VoOniing a - s obsnIsnÄjSg »^Am 2. und 3. Juli begeht der NiedersächsischsSängerbund für Gemischte Chöre , Frauen - und

Kirchenchöre in Bremen seinen 5. Bundestag . Am
Sonnabend tagt im Museum (Domshof ) die
Hauptversammlung , zu der auch Vertreter aus¬
wärtiger Vereine erscheinen werden . Am Sonn¬
tag wird das Bundesfest mit einem großen Fest¬
konzert im Parkhausgarten eröffnet , an dem das
Parkhaus -Orchester und etwa 800 Sänger und
Sängerinnen der Gemischten und Frauenchöre be¬teiligt sind.

Sprechstunden der NSBO.
Die NSBO . schreibt uns:
Da am letzten Montag die Sprechstunden in

arbeiterrechtlichen Fragen sehr stark in Anspruch
genommen worden ist, ersuchen wir unsere Par¬
teigenossen, die Anmeldungen so rechtzeitig uns
zukommen zu lassen, damit alle die gemeldeten
Fälle der Reihe nach erledigt werden können . Die
Sprechstunden sind jeden Montag nachm . von
17.30 bis 18.30 Uhr . G. M.

Hemelingen von der Schlachtsteuer frei'
Wie das Preußische Staatsministerium mitteilt,

sind die Ortschaften Hemelingen und Bramstedt
von der Schlachtsteuer befreit . Die Maßnahme hattechnische Gründe.

„Jeder Schwimmer ein Retter"
In den Abendstunden des Sonntags waren der

Osterdeich und und das gegenüberliegende Werder-
ufer das Ziel lausender junger und alter Bremer.
Der erste Vorsitzende des Landesverbandes Bremen
der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft , Ober-
medizinalrat Dr . Vollmer hatte eine Rettungs¬
übung geplant , die unter der technischen Leitung
von Fr . Rüppel durchgeführt wurde . Gäste Von
Reichswehr , Polizei , Feuerwehr , Wasserstratzen-
direktion , GesundheitsPolizei , vom Roten Kreuz u.
a . m . brachten der Veranstaltung großes Interesse
entgegen.

Wochenvcrkehr des Flughafens„Bremen". In
ber vergangenen Woche erfolgten auf dem Flug'
Hafen „Bremen " 66 Starte und Landungen , da¬von aus der Linie : Planmäßig : Bremen -Hanno-
Ver-Prag 12 Flüge mit 20 Fluggästen . Außer¬
planmäßig : Amsterdam -Bremen -Hamburg 14
Fluge mit 51 Fluggästen , Nundslüge 3 mit 9 Flug¬
gästen , Sonderflüge 22 mit 31 Fluggästen , Werk-
itattflüge 15.

Der Stahlhelm B . d. F ., Gau Bremen , veran¬
staltet am Mittwoch , den 29. Juni , 20.30 Uhr , im.„Casino " anläßlich des 50. Geburtstages seines
st. Bundesführers eintzn Armeemarsch -Abend unter
Mitwirkung der Stahlhelm -Gaukapelle . Festan¬
sprache . Gäste und Freunde willkommen.

Nundfunkhörer ! Die Einziehung der Rundfunk¬
gebühren für den Monat Juli werden Anfang des
Monats Juli durch die Briefzusteller eingezogen.
Die Teilnehmer werden gebeten , die Beträge be¬
reitzuhalten oder zu hinterlegen , damit die Boten
nicht vergeblich kommen und die Einziehung
schnell vonstatten geht . Die Gebühr kann auch auf
das Konto Nr . 16 des Postamts 1 Bremen beim
Postscheckamt Hamburg eingezahlt werden.

. kunrlsunk

Dienstag , 28. Juni . 16 Von der heiteren Seite
ber erzählenden Dichtung . 16.30 Nachmittags¬
konzert . 17.30 Winke für die Getreideernte . 17 55
Lautenlieder zur Sommerzeit . 18.30 Süd -China.
18.65 Frankfurter Abendbörse , Hamburger Eier¬
notierungen . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetter¬
dienst. 19.20 Kleines Konzert . 20 Johannes Schlaf
liest aus eigenen Werken . 20.30 Nordisches
Votpourri . 22 Nachrichtendienst . 22.20 Spätkonzert.

Mittwoch , 29. Juni . 5.45 Wetterdienst , Land-
kvirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen.
,7.10 Brunnen -Konzert . 6.15 Was darf der
Gerichtsvollzieher pfänden ? 10 Eröffnung des
europäischen Nationalitäten -Kongresses. 10.50 Nach¬
richtendienst . 11 Der Aufbau einer Symphonie,
gezeigt an der Kinder -Symphonie von Haydn.
11 .30 Mittagskonzert . 12 Zeitangabe , Wetterdienst,
Meldungen für die Binnenschiffahrt . 13 Börsen-
funk . 13-10 Wetterdienst , Weser-Wasserstand , Kri¬
minalmeldungen . 13-15 Funkwerbung . 14 Nach¬
richtendienst . 14.10 Spanien echt und imitiert.
ß5 Börsenfunk . 15.40 Schiffahrtsfunk.

Vor dem Bremer Schwurgericht begann ein für
zwei Tage angesetztes Verfahren gegen die Matro¬
sen Wilhelm Berner und Erwin Oesselmann , so¬
wie gegen den Maschinenschlosser Emil Anders.
Die drei sind angeklagt , eine Verabordung ge¬
gossen zu haben , gegen den Landjäger Gutzeit in
Hemelingen ein Sprengstoffattentat auszuführen.Die beiden ersten Angeklagten füllten Mineral-
wasserflaschen mit Karbid und Urin und warfen
diese in die Wohnung des Landjägers Scheibner,
die sie mit der von Gutzeit verwechselt hatten.
Die Explosion richtete nur Sachschaden an . Ber¬
ner hielt sich in der Wohnung seiner Eltern auf,
beim Kommen des Landjägers entfloh er unter
Mitnahme einer Pistole ; unterwegs machte er von
dieser mehrmals Gebrauch , um sich seiner Verhaf¬
tung zu entziehen und verletzte mit Schüssen drei
Personen . Außerdem hat Berner längere Zeit
vorher anläßlich eines Stahlhelmumzuges zwei
Schüsse aus Mauserkarabinern abgegeben , vondenen einer eine Person verletzte. Der Angeklagte
Anders , der der KPD . angehört , wie übrigensauch die anderen der KPD . nahestehen , leugnet
eine Beteiligung an dem Attentat . Er sagte, daß
er Mitglied der KPD . sei und diese verurteile
jeden individuellen Terror . Oesselmann sprach wie
auch Anders von einem „Streich mit roter Farbe ",den sie den Beamten spielen wollten . Sie hätten
aber keine rote Farbe bekommen und hätten daher
Karbid genommen . Es habe sich nur um kleine
Quantitäten gehandelt .Der Hauptangeklagte Ber¬
ner , ein Pole , in seinen Kreisen unter dem Spitz¬
namen „§ 51" bekannt , ist erst kürzlich von:
Schwurgericht Halle wegen Totschlages zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt worden . Berner
sprach etwas konfus ; einmal sprach er von einem
Auftrag seiner Partei , dann widerrief er wieder.
Er will von einem Mann , der „Kasimir " heißt,
einem Polizeispitzel , angestiftet worden sein. Ueber
die Schießerei auf seiner Flucht , machte er An¬
gaben , die im allgemeinen der Anklage ent¬
sprachen.

Folgender Tatbestand liegt vor : Nach einer Er¬
werbslosenversammlung verabredeten sich Anders
und Berner gegen den Landjäger Gutzeit in He¬
melingen ein Attentat zu unternehmen.

Berner floh nach der Tat . Er wurde bei dem
Landwirt Brandt am Hollerdeich gestellt. Ober-
landjägermeister Rathgeber hielt ihn zunächst für
einen aus Ellen entwichenen . Irren . Als er ihn
verhaften wollte , kam es zu einer Rangelei.Brandt und Sohn kamen Rathgeber zu Hilfe.
Dennoch gelang es Berner , auf Rathgeber zu
schießen, dessen Rock in Brand geriet . Als Brandt
jun . R . die brennende Jacke abriß , schoß Berner
auch auf Vater und Sohn . Der Vater wurde im
Ellbogen und der Sohn in die linke Brustseite ge¬
troffen.

Die Vernehmung der Angeklagten
die die Gefährlichkeit ihrer Tat leugnen , geben zu,
daß sie dem Landjäger Gutzeit einen „Streich
spielen wollten . Eine Rolle spielt in ihren Aus¬
sagen ein Polizeispitzel,  Kasimir Katschtis,

Ein treuer Kamerad . Am 24. Juni ist der
Oberleutnant a. D . Ludwig Dreßler , Steinbach-
stratze 30, entschlafen. Der Verein ' Deutsches Feld-
Ehrenzeichen senkt die Fahnen.

Festgenommen wurden zwei 17jährige Burschen
aus Grohn , die im Mai und Juni ds. Js . meh¬
rere Segelboote auf der Lesum ausgeräubert
haben . Die gestohlenen Gegenstände sind zumTeil von der Polizei hier und in Grohn gesichert.'
Geschädigte mögen sich baldigst an die Kriminal-
Polizei , Polizeihaus , Zimmer 409, wenden . —
Festgenommen wurde ein 21jähriger Dachdeckerund ein 42jähriger Koch, beide zugereist . Der Dach¬
decker hat in kurzer Zeit 9 Fahrräder gestohlen,
die der Koch in einem gemieteten Pferdestall um¬
arbeitete und sie dann weiter verkaufte.

Verlegung der Vertretung der Handelskammer
Bremen in .Bremerhaven . Die Vertretung der
Handelskammer Bremen in Bremerhaven , die bis¬
her im Hause Langestr . 63 geführt wurde , wird
vom 1- Juli 1932 in die Räume der Firma Clau-
ßen L Wieting , Am Hafen 115 (Fernsprecher 15)
verlegt . Herr Oberbürgermeister a. D . Dr.
Schönewald scheidet aus den Diensten der Han¬delskammer Bremen aus . Aus allgemeinen Er¬
sparnisgründen ist davon abgesehen, die Ver¬
tretung weiterhin mit einem besoldeten Leiter zu
besetzen. Konsul Völker in Bremerhaven , Mit¬
glied der Handelskammer Bremen , wird die Ge¬
schäfte ehrenamtlich führen.

der sie, nach ihren Aussagen , angestiftet hat . Für
das „Attentat " hatten sie zunächst nur rote Farbe
nehmen wollen . Erst später habe man Karbid ge¬
nommen was man aber gleichfalls für ungefähr¬
lich hielt.

Die Zeugenvernehmung
ergibt aber ein anderes Bild . Oberlandjäger
Scheibner  sagt aus , daß es nur einem Glücks-
zusall zu danken ist, daß nicht Schlimmeres
passierte . Ein paar Minuten später hätten Frau
und Kinder an dem Tisch gesessen. Der Zeuge
Rohloff , der bei dem Stahlhelm -Umzug durch
einen Schuß des Angeklagten verletzt worden war,
gab au , er sei getroffen worden , als er die
Straßenbahn bestieg. Die Kugel ging in die
linke Hand , wo sie stecken blieb . Ein weiterer
Zeuge , ein Nachbar Berners , machte vage Aeuße¬rungen über Angaben Berners , die er einmal vor
ihm gemacht hat , er gehöre der „roten Polizei"
an und fei in Rußland gewesen. Zeuge Brandt
gab an , auf Rufe in die Diele geeilt zu sein, wo
der Landjäger und der Vater des Zeugen Berner
zu überwältigen versuchten. Er leistete ihnen da¬
bei Hilfe . In einem Augenblick, als sie etwas
locker ließen,
zog Berner den Revolver und gab vier Schüsse ab,
von denen drei trafen . Der Vater dieses Zeugen
schilderte, wie Berner barfuß ohne Rock und Westein sein Haus gekommen sei. Ob .-Landjgmstr . Rath¬
geber gab als Zeuge an , daß «hm gemeldet wor¬den sei, daß in der Nähe des Holler Deiches ein
notdürftig bekleideter Mann , wahrscheinlich, ein
entwichener Geisteskranker sich herumtriebe . Als
er ihn festnehmen wollte , kam es zu ei.ner Range¬
le!, Berner feuerte fünf Schüsse, von denen zwei
den Zeugen trafen , auch bekam er einen schwerenStoß in den Magen . Berner entfloh hierauf auf
dem Fahrrade des Landjägers . Krim .-Sekr.
Meyer hat Berner , der anfangs leugnete , als
Anstifter zur Tat Anders genannt , später , wider¬
rief er allerdings dieses Geständnis . Der Vater
des Angeklagten weiß von der Sache in Halle
nichts , in der letzten Zeit habe sein Sohn sichgut geführt . Er habe sich gefreut , daß die Ver¬
hetzung der KPD . aufgehört habe . Schuld an
allem habe aber die Arbeitslosigkeit . Er könne
sich das Ganze nicht erklären . Ein Urheber
müsse doch da sein. Der Vater sagt dann aus,
daß der Spitzel Kasimir bestimmt der Urheber sei.
Das wisse auch die Polizei . R .-A. Jordan stellt
hierzu den Beweisantrag , Kasimir zu laden , der
aussagen soll, daß er selbst die Flaschen mit Kar¬
bid gefüllt hat.

Die Sachverständigen
Pros . Laband äußert sich über die Eigenschaften

von Explosions - und Sprengstoffen . Der Inhalt der
einen Flasche, die ins Zimmer geworfen wurde,
habe einen Druck von 4 Atmosphären ausgeübt,
es sei damit Sprengstoff im Sinne des Gesetzes
gewesen. Calziumkarbid sei ein gemeinsährlicher
Explosivstoff.

Die Verhandlung wird fortgesetzt.

Vor 3500 Zuschauern
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BSV . schlägt sich wacker 3:4 (1:0) — Großer Sport
Der Angriffsgeist einer Truppe ist der Grund¬

pfeiler für den Erfolg einer Schlacht . So auch,
auf dem grünen Rasen für die Mannschaft eines
Wettkampfes.

Gestern abend war ein großer , Tag für die Bre¬
mer Fußballer . Herta -BSC . zu Gast. Da spürte
man nichts voij,einem blauen Montag nach Sport-
wettkämpfen des Sonntag . 3500 Zuschauer um¬
säumten den Biirgerparssportplatz , warteten mit
Spannung auf den Ausgang dieses Treffens für
die Bremer Farben . Nach der Schlacht können wir
mit Fug und Recht sagen : die BSVer haben sich
wacker gegen den Deutschen Meister 1931 ge¬
schlagen. Ein Angriffsgeist beseelte die Mann¬
schaft. Jeder wußte , daß es auf ihn ankam,
jeder Mann stand und fügte sich in die Front.
Der Bremer Torwart Kosten wuchs über sich selbst
hinaus , die Verteidigung vor ihm stand wie einsMauer . Unablässig stand das Tor der Hiesigen
im Trommel -, Sperr - oder Flankenfeuer . Doch
Kosten schoß heraus , wehrte ab, lenkte über , ein¬fach fabelhaft . Mit 1:0 erfolgte der Wechsel für
BSV . Und dann dem Halbrechten Halfen (HePP),
gehörte die ganze Sympathie der Zuschauer,
Alleingang 3 :1 für Bremen . Dann geht Sobcck
von der Gegenseite scharf in Front , köpft 3 :2. Eine
leichte Enttäuschung . Sobeck hat den Hauptanteil
an der schließlich dennoch leichten Niederlage der
BSVer . Er schoß das erlösende zweite Tor . - -
8 Minuten vor Schluß . Mit zunehmender Däm¬
merung sinkt die Kampfessreudigkeit der Hiesigen.
Tor auf Tor folgt in Minutcnsolge . Der Torwart
kann nicht mehr gut unterscheiden . 4:3 noch kurz
vor Toresschluß . Eine leichte Enttäuschung . Den¬
noch! Wir verlassen den Platz in dem Bewußt¬
sein, daß der BSV . Bremens Fahnen gut ver¬
treten hat . Wir wünschen uns gern wieder solch'
ein Spiel der Meisterklasse. Kritik sei uns heuts
einmal versagt . —in.

Ansgarhaus . .Da im Ansgarhaus an der
Hornerstraße 70 zurzeit einige Plätze unbelegt
sind, können dort pflegebedürftige alte Leute auch
vorübergehend Aufnahme finden . Die Insassen er¬
halten eine anerkannt gute Verpflegung . Für das
Pflegegeld von 3,10 RM ., das als sehr günstig zu
bezeichnen ist, wird gewährt : Freie Station ein¬
schließlich Wäsche, Bett und Bettwäsche, ärztlichg
Behandlung , Arznei und Bäder.

Wo-blieb der Rucksack mit dem Rehbock? In
der Nacht zum 25 d. Mts . sind aus einein Per¬
sonenkraftwagen , der unbeaufsichtigt vor einer
Wirtschaft an der Waller Heerstraße aufgestellt
war , ein Rucksackmit einem Rehbock, ein Loden¬
mantel und eine Repetierbüchse gestohlen worden.
Als Mittäter kommt vermutlich eine männliche
Person , ca. 1,70 Meter groß , dunkle Haare , be¬
kleidet mit rotbraunem Anzug , in Frage . Vor
Ankauf der gestohlenen Sachen wird gewarnt . —-

^Inwoknsn von Lnsmbksnmooi ' i
So arbeiten sozialdemokratische Hetzer! — Oeffentlicher Boykott über den politischen Gegner
Man kann einen Politischen Gegner wohl mit

Worten bekämpfen und ihn Politisch beleidigen.
Wenn man aber dazu übergeht , ihm sein Brot
zu rauben oder auch nur darüber , seine hämische
Freude in gemeinsten Gl.ossierungen öffentlich be¬
kanntgibt , so spricht dieses Verhalten für eine
charakterlose Verlumpung eines Menschen, die
öffentlich sichtbar und erkennbar für alle Volks¬
genossen, angeprangert werden muß . So wagt
aus Grambkermoor eine Knechtsseele, der „Bre¬mer Volkszeitung " folgendes mitzuteilen . Wir
bringen die Meldung der Bolkszeitung aus Nr . 146
wörtlich , um nicht in den Verdacht zu kommen,zu entstellen oder Worte zu unterschlagen . Die
Bremer Volkszeitung schreibt wörtlich unter Spitz¬marke:

Won « unilonl sivk r>s novk?
Grambkermoor . Unsere vor kurzem veröffent¬

lichte Notiz über die Neugründung der Näzi-
OrtsgruPPe in Burg hat ihre Wirkung nicht ver¬
fehlt . Wenn auch zu begrüßen ist daß sich der Turn¬
verein Grambke (DT .) von den Nazis distanziert
und jeden Zusammenhang ablehnt , so ist aber nicht
abzuleugnen , daß jüngere Mitglieder des Turn¬
vereins auch Mitglieder der Nazipartei sind und
sogar öffentliche Propaganda für die Nazis trei¬

ben. Zu unserer Notiz , daß der Wirt Busch jr.
Nazimitglied ist, können wir jetzt noch hinzufügen,
daß der Gemüsehändler Nolte , Bürger Heerstraße
Hauptagitator , vor allem bei 'den Geschäftsleuten^-für die Neugründung war . Republikaner wissen,
wo sie ihr Gemüse kaufen. Wenn sich ferner der
Friseur Schluter , Bürger Heerstraße , darüber
wundert , daß, obwohl er die Nazi -Zeitung hält,
die Kundschaft ausbleibt , so ist dies zu verstehen.
Es gibt genügend Friseure , die keine Naziseife be¬
nutzen..

*

Jeder anständig und sachlich denkende Einwoh¬
ner unseres Ortes wird sich — auch wenn er So-
zialdemokrat sein sollte — vor den Kopf schlagen
und sich fragen , wie ist nur solche Niedrigkeit der
Gesinnung möglich? Diese Notiz fordert ja zum
offenen Boykott gegen NS .-Geschäftsleute auf.
Der Friseur Schluter , der oben angeführt ist,
ist seit. ca. einen halben Jahre Leser der BNZ.
und liest auch bereits 6 Jahre die Bremer Volks-

^zeitung . Also gegen ihre eigenen Abonnementen
der SPD .-Zeitung tobt der Feldzug sozialdemokra-
scher Hoher ! Wir denken nicht daran , zum Boy¬
kott eines sozialdemokratischen Volksgenossen die
Massen aufzuhetzen. Einwohner von Grambke un¬
terstützt die, denen der Boykott gelten soll!

As
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)er uns öie Hanö Hanö gibt , öem geben
ok sie auch, wer uns aber öie Zaust zeigt,
Hern brechen wir sie auf!
k Köolf Hitler

HeKsvoluLiondeeJugend
Von Gerhard Treiber.

Jugend und Revolution sind dasselbe. Eine
«volution ohne Jugend ist eine erbärmliche
tevolte wildgewordener Spießer , und eine In¬
end ohne Revolution , das ist die Vergreisung
snb der beginnende Untergang eines Volkes.
8s gibt viele Leute, für öie sind diese beiden
griffe identisch mit zerschlagenen Fenster-
cheiben und anderen Dummenjungenstreichen,
mf die bann die nötige wohlwollende Bestra-
ung erfolgt. Wer heute noch so denkt, belei-
»igt die Jugend . Diese Kriegs - und Nach-

xrtegsjugend , deren von Frontsoldaten geführte
Nevolution wir heute erleben, hat wirklich eine
hu ernste Lebensschule durchgemacht, um sich
Mit solchen Mätzchen zu befassen. Sie hat
Nrieg , Novemberrevolte , Nach krieg, Inflation,
Deflation und den schleichenden Bürgerkrieg er¬
lebt , sie hat nie Sie ruhigen Verhältnisse ge¬
kannt , unter denen die Generation ihrer Eltern

ufgewachsen ist. In einem ständigen Kampf
«wachsen ist sie bereits früh reif und hart ge¬
ordert. Sie ist nicht, wie Jämmerlinge vorn-
chlage eines Nemarque behaupten, am Kriege

'find am Kampfe zerbrochen, sondern sie ist
kahlhart durch ihn hindurchgegangen. Sie Hat
ich weder um das Bedauern der einen noch
rm das Gekreisch der anderen gekümmert, son-
»ern freudig ihr besonderes Schicksal bejaht
Mb getragen.

Heute steht in der Front des Nationalsozia¬
lismus eine Front der Jugend , die die letzte
lleserve des deutschen Volkes darstellt. Sie
>at, da sie die geiistge Revolution in sich vollen-
>et hat, sich das Recht erwirkt , auch den Staat
räch ihrem Wollen zu formen. Wenn diese
croße Reserve einmal eingesetzt wird zur Niet¬
ung des deutschen Staates , des deutschenVol¬
les überhaupt , dann muß die Revolution ge-
ingen, oder Deutschland ist verloren , denn ne-
>en dieser Jugend gibt es nichts mehr, was
Deutschland in die Wagschale zu werfen hätte.
, Wenn einmal die Hakenkreuzfahnen über
ine-n nationalsozialistischen Deutschland
eheu, bann hat die Revolution der Jugend
r Ziel erreicht, und die deutsche Jugend hat

'ich ihrer geschichtlichen Verantwortung würdig
bezeigt.

Deutsche Wiedergeburt
Kur großen Tagung des Kampfbundes für

Deutsche Kultur in Darmstadt.
Dem Gedanken einer umfassenden Lebens-

tzrneuerung von innen heraus ist die für den
6., 10. und 11. Juli 1932 in Darmstaöt ange¬
setzte Jahrestagung des Kampf-
Hunöesfür Deuts cheKultur  in West-
deutschland gewidmet.

Alle Veranstaltungen , — wenn sie auch öie
verschiedensten Schaffensgebiete berühren , —
sollen einheitlich unter der großen Idee einer
hem deutschen Wesen gemäßen organischen
Welt- und Lebensanschauung stehen. Das Er¬
wachen des völkischen Deutschbewußtscins
wird Ausdruck finden in einer Vortragsreihe,
für die bereits führende Männer des deut¬
schen Geisteslebens gewonnen sind. Es wird
vom Bo-den deutschen Denkens aus gesprochen
Werden über das organische Weltbild, über

zeit- und blutgebundene Kunst, über den
deutschen Führermenschen,  über
wahre „Volkswirtschaft , über unserem Wesen
gemäße Biihnenkunst, über deutschbewußte
Musik und Musikpslege. Dabei ist zu erwar¬
ten, daß die knappen und allgemeinverständ-
lich gehaltenen Vortrage weitesten Kreisen
tiese Einblicke in öie Seele unseres deutschen
Volkes und in öie brennenden Gesittungsfra¬
gen ' der Gegenwart vermitteln.

Die Musik hat von jeher als tiefste Osfen-
barung deutschen Wesens gegolten,- ihr hat
deshalb die Kampfbundleitung im Rahmen der
Tagung breiten Raum gegeben. Zu Eingang
kommen im herrlichen Park des Heylshoses
alte. Meister mit bedeutenden Werken zu Ge¬
hör : diese Nachtmusik in der freien Natur ver¬
spricht ein besonderer Genuß zu werden. Dem
Schaffen junger aufstrebender deutscher Ton¬

setzer ist das Konzert des zweiten Tages ge¬
widmet, das auch der Rundfunk überträgt.

Die völkische Auferstehung wäre nicht ohne
die deutsche Jugend.  Sie soll von ihrem
Wesen und Wollen künden auf der Festwiesen.
Veranstaltung des zweiten Tages . In bunter
Folge gelangen alte Volkslieder und Volks-
tanze, Laienspiele, Jugen - chöre, volksmäßige
Musik alter Meister zur Aufführung . Das
bunte Leben und Treiben der Festwiese wird
von deutscher Jugendfreuöe , aber auch vom
Ernst und Kampfwillen unserer Jugend kün¬
den; darüber hinaus soll hier ein lebendiges
Bild von der Kampfgemeinschaft zwischen Alt
und Jung erstehen.

Das Gvethejahr wird deutschen Ausdruck
finden in einem Vortrag , der Goethes orga¬
nische Weltanschauung in seinem Verhältnis
zur Natur aufzeigt, ferner in der Aufführung

deS Goetheschen Singspiels ,Zery und Bst»
tely"  in zeitgenössischer Vertonung , endlich
im Besuch der Frankfurter Goethestätten au»
dritten Tag.

Die Tagesleitung ist überzeugt , mit dieser,
Davbietungsfolge dem Bedürfnis weitester
Volkskreise nach Eindringen in die geistigen
Grundlagen der völkischen Bewegung entge¬
genzukommen. Da es ihr gelungen ist, dew
Zeitverhältnissen gemäß die Tagungskosten,'
außerordentlich tief zu halten , so darf schort
heute mit einer sehr großen Besucherzahl und
einer lebhaften Anteilnahme der gesamten,
deutschen Öffentlichkeit an der Tagung ge¬
rechnet werden.

Anfragen sind zu richten an den Kampf»
bnö für Deutsche Kultur , Westdeutsche Leitung«
Darmstadt 3 Land» Siedlung Trautheim.

Dr . E,

Das junge Geschlecht/ Von Scharführer Gottfried vom He !dL

„Möge aus unsern Gebeinen
dereinst ein Rächer  erstehen !"

Und in einem allein, der mit ihnen ftritt und
gelitten , weckte der heilige Ruf heiliges don¬
nerndes Echo. -

Dann war der Krieg vorbei, ein weitaus
schrecklicher folgte. Was öem Körper , gegolten,
griff nun mit gierigen Händen, nackte Ichsucht
verbreitend , an unser kostbarstes Gut : die deut¬
sche, heldische Seele . -

Jahre voll bitterer Qual mutzte Deutschland
erleiden, Lauheit , Falschheit und Tücke waren
die Pfeiler des Staates . —

Hm und wider erglimmten kle»»e, geringe
Fünkchen nie versiegender Hoffnung, die zu
Wendung ersehnenden, heiligen Flammen ent-

Das junge DeutschlanS

Ueber alle Schranken und Kluften hinweg,
durch Banden des Blutes und Bodens ver¬
bunden , einte der Knmpf um öie Scholle das
Volk zu gemeinsamem Handeln , — Arbeiter
und Studenten , beide bereit, der Heimat ihr
Alles zu opfern, standen sie Schulter an Schul¬
ter , beseelt von dem einen Gedanken, den Na¬
men Deutschland zu schützen. — In flandri¬
schen Gräben und in russischen Oeden, auf den
Kämmen der Berge des Balkans , wie unter
heißer Tropensonne von Chinas und Afrikas
Boden, auf den Deckplanken und in den Ma-
schinenräumen des kleinen Stückchens Deutsch¬
land, überall hockten und standen sie an dem
Rohr des Geschützes, oft ermattet die Glieder,
doch stets ein Glänzen in den Augen, als wenn
sich ihnen am Horizont aus der Flammenschrist
der Tod und Verderben speiendär Waffen je¬
ner Glaube offenbarte, der zu¬
gleich ihr Bekenntnis war , jenes
Bekenntnis , das also lautet:

„O uloe st ckeooruw
pro patris inoril"

Aus der Liebe zur Heimat
und aus diesem Bekenntnis
schöpften sie ewige Kraft zu ewig
heldischen Taten . Alle Gewalten
vermochten den stählernen Kampf
nicht zu brechen, für jeden gefal¬
lenen Deutschen ein Deutscher
sprang in die Bresche. — Vier¬
mal sah sie der Lenz in ihrem
gewaltigen Ringen , stärker stets
als zuvor, verbissen in Heiligem
Grimme . . . —

Dann kam der Tag . . . der
Tag , wo man ein kostbares Stück
der deutschen Seele entriß und
dem kämpfenden Heere den Dolch
stieß in den Rücken! — Was
die Unzahl der Feinde niemals
vermocht, hier geschah es : den
preußisch- deutschen Geist durch
Lüge und Falschheit zu bre¬
chen! —

Hin war der Glanz und die
Macht gebrochen an Körper und
Seele , sank der Großteil des
Volkes unter die jüdische Knute.

In den gebrochenen Augen
zweier Millionen Helden war

du lesen, nur ein b̂ nt nur ein Lebensziel Zreiheit, Macht uns Ehre der Nation!
gläubiges Fordern:

fachten in den bedrohten Gebieten des deut¬
schen Westens und Ostens. —

Wieder war es die Jugend , öie, wenn den
Staat sie auch haßte, doch.für öie heilige Hei¬
mat kämpfend in die Schanze sprang. Liebend
gab sie ihr Leben, nur in dem einen Bewußt¬
sein, Volk und Heimat zu retten — Fackel¬
träger der Zukunft . —

Die den Kamps überstanden , scharten sich
fester zusammen unter dem Sonuenzeicherr.
dem Banner ertrotzender Freiheit . Hart war
ihr Kampf, doch härter war durch ihn gewor¬
den ihr unbändiger Wille, Fesseln und Ketten
zu sprengen. — Inniger ward ihr Glaube an
Deutschland, das Land ihrer Ahnen, das sie als
solches gewillt, ihren Kindern zu lassen. Die¬
ser Wille und Glaube band sie auf ewig zu¬
sammen, und das neue Geschlecht  zeugte
diese Verbindung . —

Mord und Not und Verfolgung waren die
tückischen Steine , die Tyrannis ihnen vor die
Füße schleuderte, Kerkermauern umschlossen
die -besten und tapfersten Kämpser, doch das

. neue Geschlecht ging nicht im Wachstum zurück.

Terror bricht man nicht mit Geist, fonöer«
mit Terror.

Mols Hitle,
!!l!

Doppelt und dreifach so stark, wie es geknechtet,
geknebelt, schoß es als trutzende Macht tausend¬
fältig empor.

Heute hebt es bereits als kräftiger Riese die
Faust , öie in Bälde bereits das Werk der Ver¬
brecher zertrümmert . Heute sehen sie ein, di«
Alten und Morschen und Schwachen, daß sie
nicht mehr die Kraft haben, den jungen Niesen
zu zügeln, und so bleibt zuletzt als Waffe nur
die Verleumdung und der eigene Schmutz, in
dem sie selbst nun ersticken. —

Also steht es vor uns , Geschlecht aus Willen
und Glauben , doch euch Alten verbleibt als
Letztes die sehnende Hoffnung, jenen Tag zu
erleben, wo die stürmende Jugend auf den
Trümmern des alten das neue Deutschland er¬
richtet, jenen gewaltigen Tag , der kampfgebo-
rene Jugend unter dem Zeichen der Zukunft
zu deutschen Männern reifen läßt. —

Die Wanderung , oder, wie der „Zünftige"
sagt, die Fahrt , war in den Anfangstagen der
Jugendbewegung nach außen hin der besonders
sinnfällige Ausdruck der .Revolution . Die
Jungen gingen eben nicht am Sonntag an
Hand der Eltern in den Kaffeegarten, oder
wenn sie dieser Zeit entwachsen waren , mit an¬
deren jungen Burschen ins Wirtshaus , son¬
dern sie gingen mit Gleichgesinnten hinaus in
bis Natur . Sie verzichteten freiwillig auf die
Vergnügungen der Zivilisation und stellten sich
vollkommen auf sich selbst und ihre eigene
Kraft. Hier war einer auf den anderen ange¬
wiesen. wenn einer versagte, konnte öie ganze
Fahrt schief gehen.

So ist mit dem Fahrterlebnis unlöslich ver¬
bunden das Erlebnis der Kameradschaft. Man
fragt nicht, woher einer kommt, sondern ob er
ei« echter Kerl ist oder nicht. Diese Kamerad-
schaft, auch auf Tod und Leben, die sich in den
blutüberströmten Schützengräben des großen
Krieges so herrlich .offenbarte, sie wuchs aus
dem Fahrterlebnis jener Jugendbewegung der
Vorkriegszeit, deren Führer metst heute ir¬
gendwo auf den Schlachtfelder« lieae«. Un!̂

diese Kameradschaft lebt auch in der Jugend,
die nach dem Kriege das Banner wieder auf¬
gerichtet hat.

Das andere große Erlebnis der Fahrt ist
die Erkenntnis der Werte Heimat , Volk,
Vaterland.  Die Jungen wurden aus der
Enge der alltäglichen Verhältnisse herausgeris¬
sen, sie lernten die Schönheiten ihrer Heimat
mit anderen Augen sehen als früher , und sie
lernten andere Menschen kennen, die doch alle
das gleiche Fühlen in sich tragen . Sie merkten)
daß man sich über einen Wald, über ein Haus
freuen kann, auch wenn es einem nicht gehört,
so überwanden sie das ihnen artfremde mate¬
rialistische Denken.

So wird jeder, der das Fahrterlebnis wirk¬
lich erfaßt hat, innerlich eine andere Einstel¬
lung zu den Dingen des Lebens bekommen.

der».

Wir wollten eigentlich wo anders hin. Aber
der Führer hatte sich zum erstenmale verrech¬
net. Darüber sank die Stimmung bis ganz
dicht an eine Meuterei . Auch Tränen rannen

und Eltern schimpften, weil sie sich gefreut hat¬
ten, ihre „Sonnenscheinchen" für eine Woche
los zu werden. Doch mit des Geschickes Mäch¬
ten usw.

Also schnell etwas anderes ! Drei Tage
Waldlager , Verpflegung gestottert, kein Flei¬
scher und Bäcker unbelästigt. Affen gepackt und
jungzugweise ab durch die Mitte , Treffpunkt
Freuüental.

Hier Wettbauen und bald standen unsere
Burgen . Vor jedem Zelt flatterten herausfor¬
dernd unsere Wimpel. Auch Türschilder hän¬
gen schnell davor. Einige zur Auswahl : Villa
Hm., Haus Danziger Bowke, Hier Hat Brü-
ntng öie Siegfriedstellung bezogen u. a. m.

Das Schönste aber im ganzen Lager war die
Vorratskammer . In brüderlicher Gemeinschaft
hingen hier, man höre und staune, zur Zeit
der Notverordnung , friedlich nebeneinander:
Mett - und Fleischwürste, Wiener Würstchen;
aber was soll ich euch mehr martern , darum
Punkt ! Für die Wichtigkeit dieser Stellung
zeugte ein Posten, mit einem kleinen Baum¬
stamm bewaffnet. Jetzt laßt das Fahrtenbuch
sprechen!

In der ersten Nacht sah der kleine Toni vom
Jungzug Neufahrwaffer, der die Wache in der
Geisterstunde hatte, Gespenster, sieben Stück an

der Zahl , sechs große und ein kleines. Als aus¬
führendes Organ entpuppte sich, nachdem Toni
die Aussage auf seinen Eid genommen hatte,
der Jungzug „Danziger Bowker". Sie wurde«
am nächsten Tage gemartert.

Tags darauf vermißte man den Sanitäter
vom Bowkezug. Nach seinem Wiederauftaucheri
gestand er, daß er den Tierpark in Freudentha!
besucht habe. Hier am Affenkäfig hatte er sich
so außerordentlich eifrig dem Gcsichterschncider
mit seinem Gegenüber hingegeben, daß er, als
der Besitzer hinzukam, bald einen Anstelluugs-
vertrag in der Tasche gehabt hätte.

Die Kurgäste von Freudenthal , so hörte mar
später, haben in diesen Tagen die Indianer
träume ihrer Kindheit verwirklicht erhalten
Trotz Einnahme von drei Dutzend Schlaf
tabletten ist es niemand gelungen, in diese:
zwei Nächten wegen andauernden Indianer
geheuls ein Auge zuzudrücken.

So sind wir dann am dritten Tage, nachdev
öie letzte Wurst und das letzte Stückchen Bro
den Weg alles Irdischen gegangen war , un
wir noch vor einem Gewitter in eine Scheu»
türmen mußten, nach Hause gezackelt.

Zum Schluß sagte jeder, trotz der Notuerorv
nungsfahrt , war es doch fabelhaft.



Me Vevetftmgsftrase bei Lasi-
traftwase « /

N

Luft- oder Elastikreifen? — Eine Lebensfrage des Lastkraft-
Verkehrsgewerbes— Eine Krage von wehrpolitischer Bedeutung

on Emil Stürtz , bisher Mitglied - es Verkchrsausschusses
Eine der letzten Amtshandlungen des ver¬

flossenen Neichsverkehrsministers Trevira  -
kus  war die Unterzeichnung der „Verord-
hung über Aenderungen der Regelung des
ftrastsahrzeugverkehrs« (Reichsgesetzblatt Nr.
S9 vom SS. Mai 1932», die. wie fast alle in den
Heiden letzten Jahren erlassenen Reichsgesetze
zchne jegliche Mitwirkung der vom Volke ge¬
wählten Vertreter im Reichstag und in seinenFachausschüssenentstanden ist.

So war es möglich, daß zu einer der
hrenn eyd st en Fragen nicht Stel¬
lung genommen werden konnte,
die den gesamten Lastkraftverkehr betrifft,nämlich zu einer Aenderung der Bestimmun¬
gen der Kraftverkehrsordnung vom 15. Juli
lS80, die sich mit der Kraftfahrzeugbereifungbesassen.

In dieser Verordnung heißt es kurz und

„Die Kraftfahrzeuge müssen
mit Luftreifen versehen  fein ."
Es gilt also diese Bestimmung für alle

rastfahrzeuge . Lediglich eine Ue^ergangs-
estimmung gestattet die Führung hochelasti¬

scher Vollgummireifen (sogenannter Elastik¬reifen) denjenigen Lastkraftfahrzeugen , deren
Eigengewicht 3 to. übersteigt und die vor dem
^. Oktober IMS erstmalig für den Verkehr aufÖffentlichen Plätzen und Straßen zugelassenfind, sowie für diejenigen mit mehr als 4 to
jEigengen ' ht sofern ihre erstmalige Zulassungzwischen deüt 1. 10. 1930 und dem 1. 4. 1931
erfolgte . Aber auch diese Uebergangsfristensollen mit spätestens dem 1. April 1935 ab¬lausen.

Diese Bestimmungen sind heftig umstritten
Worden. Erste Autoritäten der Straßenba »-pnd Kraftverkehrswissenfchaft haben Gründe
ünd Gegenstände aufgeführt , und der Stan¬
der Angelegenheit war so, daß man wohl er¬
warten konnte, - atz diese den Kraftverkehr mitLastwagen außerordentlich schwer drückende Be¬
stimmung beseitigt, oder doch wenigstens we¬sentlich gemildert werde» würde.
^ Mehrfach hat Unterzeichneter versucht, beimfrüheren Reichsverkehrsministerium

etwas in dieser Beziehung
z « erreichen.

slllan verhielt sich außerordentlich zugeknöpft,'nd der zuständige Ministerialdirektor Sta-
enhorst  gab noch am 10. Mai dieses Jah-s die fernmündliche Auskunft , daß man der
ngelegenheit in einer Besprechung aller Be-iligten näher treten wolle.

Dann kam die neue Verordnung,
und vergeblich suchte man nach einer grund¬
sätzlichen Aen>derung auf diesem Gebiet. —Tatsache ist nach wie vor , daß der Bau von
Lastkraftfahrzengen , die nicht luftbereift sind,
Kn Deutschland unmöglich ist. da dieselben po
lizeilich nicht für den Verkehr zugelassen wer¬ben.

Nun ist es naturgemäß nur zu berechtigt,wenn die durch derartige Bestimmungen betrof¬
fenen Kreise die Frage auswerfen, weshalb
dieses Gesetz ihnen auferlegt wurde. ' Und so
bleibt zunächst einmal festzustellen:

„Welche Ansordernnge « mutzman an einen Automobil-
reifen stellen ?"

Es ergeben sich folgende drei wesent¬
lichsten Punkte:

1. Der Reifen muß verkehrssicherkein.

eines Riesenluftreifens in jedem Falle ungün-st -> beeinflussen.
Es bleibt also nur noch der dritte Punkt

übrig , die mit Recht verlangte Schonung der
Straßen »nd Vermeidung von übermäßigen
Verkehrserschütterungen . Und auf der Min-
öerbewertuna des Elastikreif ? in dieser Be¬ziehung fußt einzig und allein die
Verordnung  des Reichsverkehrsministers.
Sagte doch der vorhin bereits erwähnte Mini¬
sterialdirektor Stapenhorst  zu Unterzeich¬
netem, daß man wahrscheinlich die Verordnung
noch wrüde verschärfen müssen, weil synst dieStraßen in Deutschland binnen Kurzem voll¬
kommen ruiniert wären und „russische
Zustände annehmen  würden ."

ir sr - ^ en also : Ist der Ela¬
stikreifen tatsächlich ei » soböke - ^ . rake - » - störer?
Der Gewährsmann des Reicksverkehrsun-

nisteriums . Herr Professor Dr . Gabriel
Becker von der Technischen Hochschule inBerlin hat diese Frage mit „Ja " beantwortet.
Er bezieht sich dabei auf die von ihm ange¬
stellten Laboratorinmsvexsnche, die er dadurch
machte, daß er das fest verankerte Fahrzeug
mit Sen Hinterrädern auf großen Lauftrom¬
meln mit darauf angebrachten Leisten rollenließ und die auftretenden Erschütterungen ver¬
mittels eines Seismographen maß.

Der aus Grund dieser Versuche vom Pro¬
fessor Becker ausgestellten Stoßtheorie und der
darauf aufgebauten Ablehnung des Elastikrei¬
fens steht nun das Urteil einer anderen Auto¬
rität , nämlich des Professors an derselben Tech¬
nischen Hochschule Dr . I n g. R. Sch - nk
gegenüber, der allerdings seine Versuche nicht
im Laboratorium , sondern anf den verschieden¬
sten Straßenarten machte.

Professor Schenk saßt sein Urteil u. a. in die
Worte : „Jedenfalls sind die Unterschiede zwi¬
schen beiden Reisenarteu (Luftreifen und
Elastikreifen d. V.) so gering, daß man der¬
artig verbesserte Hochelastikreife« niemals als
ftraßenschädigend bezeichnen kann."

Er hebt auch ausdrücklichdie vielen Vor¬
züge des Elastikreifens  hervor , und
schreibt: „. . . um so mehr, als sie große wirt¬
schaftliche Vorzüge ' in Hinsicht auf Kraftver¬brauch haben und ihre Verkehrssicherheit noch-
größer ist als die der Luftreifen, wie durch
Versuche überzeugend nachgewiesen wurde . .

Außer diesem deutschen Zeugen sür den
Elastikreifen ließen sich«och eine ganze ReiheAusländer anführen.

So hat Italien,  ehe man die Berei-
snngsfraqe gesetzlich endgültig regelte , auf der
Versuchsstraße in Mailand umfangreiche Prü¬
fungsfahrten angestellt, die teilweise ergaben,
daß die hochelastischen Vollreifen mit Hohl-raum (räumen ), die sogenannten Hochelastikrei¬
fen, oder Lustkammerreisen die Straße erheb¬
lich weniger zerstören,  als Riesenluft¬
reifen , die die Eigenschaft haben, die Straßen-
oberfläch-e auszusaugen.

Es darf also wohl erwartete werde«, daß
endlich daran gegangen wird, den deutschen
Lastkraftwageuverkehr von einer «ngerechtfer-

ües Reichstages.

tigten, nur anf Laboratorinmsversnche aufge¬
bauten und durch praktss-ste Erprobung als un¬
begründet erwiesene'- mmung z» besreien,
die außerdem noch che andere nachtei¬
lige Auswirkungen
- Wenn man z. B. i-.e neuen

Überfallwagen
der Schutzpolizei

den Bestimmungen der Verkehrsordnung ent¬
sprechend mit Riesenluftretfen aus-
rüstet,  so scheint man gar nicht bedacht zu
haben, daß im Falle eines Aufruhrs ein ein-
ziger Schutz in den Reifen nicht nur das
Fahrzeug aktionsunfähig macht, sondern
auch, bei der Höhe des Profils eines solchen
Reifens und den erheblichen Geschwindigkei¬ten, mit denen Polizeifahrzenge zu fahren
pflegen, ein namenloses Unheil zur
Folge  haben kann.

Eine Ausrüstung von Lastkraftfahrzenge»
der Reichswehr  für Kriegszwecke mit
Luftreifen  erscheint von vornherein aus¬
geschlossen, ebenso eine solche von Fenerwehr-
fahrzengen, will man nicht die unübersehbar¬
sten Folgen möglich machen.

Der Elastikreifen ist eben in jeder Bezie¬
hung verkehrssicherer als der Riesenlnftreisen,

er ist außerdem Wirtschaftliche?»und es ist -nnik
mindeste« nicht bewiese», daß er als Straßen*
Zerstörer abgelehnt werden mnß, sondern ehe»
das Gegenteil der Fall.

Wiederholt wurde behauptet, daß das
frühere Reichsverkehrsministerinm das
alles auch gewußt habe, daß aber der
wahre Grnnd zn - er fragliche« Verord¬
nung darin z« suche» sei, daß man den
Lastkrastverkehr möglichst ««rentabel
machen wolle, um so diese Konkurrenz
-er Reichsbahn weiter ansznschalten.

Wir Nationalsozialisten hatten bereits einen
Antrag in Vorbereitung,  der eins
diesbezügliche Aenderung der Vcr«
kehrsordnung  zum Ziel hatte. Durch die
Reichstagsauflüsung kamen wir nicht mehrdazu, denselben einzureichen. In dem am 31.
Juli zu wählenden Reichstag werden wir bis
Angelegenheit weiter verfolgen.

Es entsprach durchaus den Gepflogenheiten
des zusammenbrechenden Systems, den Ver¬
such z« machen, auf eine solche Art die durch
Tribntbelastnng ruinierte Reichsbahn anf Ko¬
sten anderer Transportzweige durchznpäppeln.

Wir sind der Meinung , daß eine von Tri-
vntlaste« befreite Eisenbahn derartige Metho¬
den nicht nötig habe« wird «nd der Lastwagen»
ba« »nd Lastwagenverkehr, von allgemein
volkswirtschaftliche« Momente« ganz abge¬
sehen, gerade in einer Zeit der immer weite«
wachsende« Motorisierung der Wehrmächte an¬
derer Staaten auch in Deutschland jede nur
mögliche Förderung verdient. Wir werden
eine« gut ausgebaute « Lastkrastverkehr auch
in dieser Beziehung vielleicht noch einmal bita
ter notwendig gebranchem können.

«Schutz dem deutsche«
Gmdeegdaul

Urantrag
der Abgeordneten Knbe, Hinkler, Haake,
Lohse, Dr . Freiherr v. Gregory nnd der
übrigen Mitglieder der Nationalsozialisti¬

schen Deutschen Arbeiterpartei.
Der ungeheure Rückgang der Me¬

tallpreise  hat den größten Teil der in
Preußen gelegenen Erzbergwerke und
Metallhütten  teils bereits zum Er¬
liegen,  teils an den Rand des Erliegens
gebracht. Besonders» hart betroffen sind dieReviere des Harzes, Siegerlandes , Oberschle-
siens und Stolbergs . Auf der anderenSeite wächst der Verbrauch ausländischer
Erze  ständig . Infolge des starken Rückgan¬
ges der Deutschen Ausfuhr in den letztenMonaten nimmt die für die Einfuhr verfüg¬
bare Devisenmenge dauernd und im bedenk¬
lichen Maße ab. Um schwere Gefahren zu
verhindern , die daraus entstehen können, ist
unbedingt bald Vorsorge dafür z« treffen, daßder Verbrauch von Devise« sür Rohstoffe,
welche an sich in Deutschland erzeugt werden
können, unterbleibt oder wenigstens stark ein¬
geschränkt wird.

Im Interesse der. Volkswirtschaft ist es da¬
her gerechtfertigt, daß für Sie Erhaltung des
Metallerzbergbaues und der Metallhütten in
Preußen umgehend ausreichende Maßnah¬
men  getroffen werden. Volkswirtschaftlich
gedacht, ist die Einsnhr ansländischer Metalle

SMevuai. NsteuiMche«
Mii falschen Pfundnoten durch Europa— Aufsehenerregende polizeilicheFeststellungen

oder Erze, auch wenn sie. preiswerter stno als
deutsche, nicht billiger, da durch die Vernich¬tung deutscher Prodnktronsanlagen , die Brot*
losmachnng vieler Tausender von dentscheir
Arbeitern «nd Angestellte«, die Ausfälle anjSteuern «nd Abgaben «nd die Verringerung
der Kanfkrast anf dem Binnenmarkt die deut¬
sche Volkswirtschaft eine viel höhere Bela¬
stung erfährt , als anf - er anderen Seite durchbilligen Einkauf von ausländische« Erzeug¬
nissen angeblich eingespart wird.

Eine wirkliche Rettung der bedrohten Ar¬
beitsstätten ist nur möglich durch eine grund¬
sätzliche Abkehr von liberalkapita¬
listischen Wirtschaftsmethoöen  und
Durchführung .der nationalsozialisti¬
schen Selbstversorgungswirtschafjauf der Grundlage einer ständisch geglieder¬ten' Wirtschaftsordnung.

Bei der dringenden Notlage des deutschen
Erzbergbaues sind aber sofort Maßnahmen er¬forderlich.

Die von verschiedenen Seiten vorgeschla¬
gene Erhebung eines Zolles  auf die Ein«
fuhr von Blei und Zink oder die jetzt von der
Reichsregierung beabsichtigte Gewährung
staatlicher Subventionen  können allen-
keine umfassende Hilfe gewähre«. Der völligim Zusammenbruch stehende Eisenerzbergbau
muß insbesondere in die Schutzmaßnahme:-einbezogen werden, «m Tankenden von Arbei¬
tern «nd Angestellte« Brot und Arbeit zu er¬halten.

Wir fordern daherl
Der Landtag wolle deshalb beschließent

Das Staatsministerinm wird ersucht, auf dig
Reichsregiernng einzuwirken, daß
1. nicht nnr eist Zoll aus ausländische Mein»»2. Er muß wirtschaftlich sein , d. h.

einen möglichst geringen Kraftaufwand beim
Fahren beanspruchen nn>d ein möglichst gün-
stigeS Verhältnis zwischen Anschaffungspreis> und Lebensdauer bezw. zu leistenden Fahrkilo-

' snetern ausweisen.
' 3. Er muß die Verkehrswege tun-
- lichst schonen und eine Vermeidung von

übermäßigen Verkehrserschülterungen gewähr¬
leisten.

Zu Punkt 1 ist zu sagen, daß der Vollreifenbezw. der hochelastische Vollreifen- Mit Hohlraum (räumen ) dem Riesenlnftreisenbei weitem ü b e r I e ge n ist . Vielfach Fahr-
bersuche und die Praxis haben das bewiesen.

Desgleichen fällt das Urteil bei Punkt 2 zu
Ungun sten des Luftreifens  aus.

Abgesehen davon, daß die Lebensdauer
des Elastikreifens  im allgemeinen we¬
sentlich größer ist, als beim Luftreifen , haben
Fahrversuche erwiesen, daß öer Kraftverbrauch
eines luftbereiften Lastkraftwagens gleichen
Gewichts erheblich höher ist, als der einea
elastikbereiften. Außerdem muß berücksichtigt
werden. Laß der Riesenlnftreisen für Lastkraft¬
wagen bestimmter Betriebszweige (Bau-, betriebe, Straßenbau , Steinbrüche usw.) voll¬
kommen ungeeignet ist, da beim Verkehr auf-̂ Bauplätzen, ungewalten Neubaustraßen , die
»ur Anfuhr des Materials befahren werden
innssen, die ständige Gefahr vonRei-
finpannen  besteht , deren Behung Zeit und
Aelb kostet, und außerdem die Lebensdauer

Hannover , den 24. Juni . Um die Mitte
des Monats April wurden in einem Hotel in
Hannover  zwei Amerikaner  verhaftet,
die von der Budapester Polizei wegen Ver¬
ausgabung falscher englischer Pfundnoten ge¬
sucht wurden. Tatsächlich wurden auch noch217 Stücke solcher Noten bei ihnen gefunden.
Diese Afsäre ist inzwischen durch eingehende
Vernehmungen und internationale Verhand¬
lungen, die sich sehr kompliziert gestalteten,vollkommen aufgeklärt worden, und es hat sich
ergeben, daß die beiden Amerikaner, wie sie
selbst zugegeben haben, einer Noten fäl-scherorgani sa t ion von großem
Ausmaß  angehörten , die ihren Hauptstütz¬
punkt in Marseille  hatte.

Die beiden Verhafteten gaben zunächst,an,am 26. Februar Amerika an Bord eines eng¬
lischen Dampfers verlassen und am 3. März
in Cherbourg gelandet zu sein, um eine Ver¬
gnügungsreise durch das europäische Festland
zu machen. An Bord seien sie mit einemSteward bekannt geworden, der ihnen die
Noten, die sie für echt hielten, zu einem gün¬
stigen Kurs verkauft hätte. Erst in Mar-
saille hätten sie festgestellt, daß die Stücke falschund sie betrogen seien. Um keinen Schaden
zu haben, wollten sie die Falschnoten bet gün¬
stiger Gelegenheit einwechseln. Von Mar¬seille setzten sie ihre Reise fort und besuchten
innerhalb vier Monate Venedig, Belgrad.
Sofia , Bukarest, Budapest, Wien, Zürich, dannzum zweiten Mals Parts , Köln und schließ¬lich Hannover. In Venedig und Budapest

wollen sie nur 35 Fünfpfundnoten umgesetzthaben.
Ihre Angaben erschienen jedoch von An¬fang an durchaus unwahr.  Die Kriminal-

Polizei, glaubte vielmehr in den beiden Aus¬
ländern Angehörige einer internationalen
Geldfälscherorganisation gefaßt zu haben. Es
setzte daher einer reger Schriftverkehr mit den
Polizeibehörden von Budapest, Marseille, New
Nork, Paris nnd London ein, während gleich¬zeitig neue Mitteilungen aus Orten der süd¬
lichen Länder über das Auftauchen von Falsch¬
noten einliefen. Im gegenseitigen Austausch
der Ermittlungen mit den ausländischen Poli¬
zeibehörden gelang es schließlich, auch die bei¬den Hersteller der Noten in New Nork festzu¬
nehmen. Ferner wurde in Marseille ein Ita¬
liener festgenommen, in dessen Besitz an¬nähernd 4000 gefälschte Fünf -Psundnoten ge¬
funden wurden. Dort war eine Art Lager
errichtet, von dem aus die in den verschiedenen
Ländern reisenden Verteiler mit Falschnotenversorgt wurden.

Die znr Zeit noch im Gerichtsgefängnls
Hannover befindlichen Amerikaner haben in¬
zwischen ein umfassendes Geständnis abgelegt.
I « Deutschland habe« sie offenbar keine
Falschstücke eingewechselt. Wie viele Falsch¬noten von der weitverzweigte« Organisation
umgesetzt sind, wird sichn«r schwer feststelle«
lassen. Die Gerichtsbehörden müsse« sich nnndarüber schlüssig werbe», wie nnd wo die in
den verschiedene« Länder« festgenommene«
Notenfälschex abgeurteilt werde« solle«.

eingeführt wird» sonder« auch die Einfuhr
vo» ausländische« Erze« kontingentiert
wird, oder die inländischen Verbraucher ge*
zwnnge« werden, in einem bestimmten An¬
teil z« Einfuhren auch inländische Erze zn
verwende».

2. Einzelne » Unternehmungen, falls dies not*
wendig erscheint, für die Uebergangszeit
Subventionen znr Aufrechterhaltung ihretz
Betriebe gewährt werden.

Die deutsche Kohlenproduktion
im Mai

Essen, 27. Mai . Die Steinkoblenproduktiondes Deutschen Reiches ohne Saargcbiet imMai 1932 verringerte sich gegenüber dem Vcr-gleichsmonat des Vorjahres von 9 336 872 auf7 977 491 To. An Braunkohlen wurden9158181 (10493 689) To., an Koks 1593 33h(1867184) To„ an Preßkohlen aus Steinkoh¬len 319 710 (363 807) To. und an Preßkohlenaus Braunkohlen 2 285 092 (2 678 676) Tv. er¬zeugt. In der Zeit vom Januar bis Mai1932 betrug die Steinkohlenfördernna
42 630 291 To. gegen 56 787 764 To. in der Ver -,gleichszeit des Vorjahres , die Brannkohlen-förderung 47791654 (50 698 370) To. Dia
Koksherstellung belief sich in der gleichen Zeitauf 7889 633 To. tz10 089103) T »., die Preß-
kohlenherstellung aus Steinkohlen aus1781 262 (1932 324) To. und aus Brauvkoüleqauk 11315 974 (11576 8S2) To-
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Frankreich, , das um seine zahlreichen, zu
Holitischcu Zwecken an südosteuropäische
Staaten gegebenen Anleihen besorgt ist,
betreibt mit immer größerem Nachdruck die
„Douausöderation ", die eine Absper¬
rung Deutschlands von Oesterreich und dem
Donanraum bezweckt. Die in Oesterreich
herrschenden Parteien haben gegenüber die¬
sen wirtschaftlich ebenso unsinnigen wie für
das deutsche Volkstum gefährlichen Plänen
bisher noch nicht die notwendige Absage
gesunden . Sie glauben immer noch, mit
Hilfe einer neuen Ausländsanleihe (die nur
Frankreich geben könnte),, über die heutige
katastrophale österreichische Finanzlage hin¬
wegzukommen und die Amortisations - und
Ziiisendienste für die riesigen ausländischen
Anleihen , mit denen die schwarz-rote Miß-
herrschast im Laufe der letzten 14 Jahre
das österreichische Volk belastet hat , wei¬
terhin aufbringen zu können. Ganz ab¬
gesehen davon, daß die Fortführung des
Anleihedienstes nur eine Liebesgabe an die
französischen Rentner , die die Hauptbetei¬
ligten sind, darstellen würde , besteht die
Gefahr , daß als Kaufpreis für eine neue
Anleihe die Eingliederung Oesterreichs in
den von Frankreich geplanten deutschfeind¬
lichen Donaubund gefordert wird . Das
würde bedeuten, daß erneut mittelalterliche
Schranken zwischen dem deutschen Oester¬
reich und seinem Mutterlands ausgerichtet
würden.

Wie sehr im österreichischenVolk das Ver¬
ständnis für diese gefahrvolle Lage wächst,
beweist das großartige Anwachsen der na¬
tionalsozialistischen Bewegung in ganz
Oesterreich. Durch die kürzlich in einzelnen
Bundesländern abgehaltenen Wahlen ist die
NSDAP nunmehr auch im österreichischen
Bundesrat vertreten . Mit ernster Entschlos¬
senheit haben unsere Abgeordneten den
Kampf um die Deutscherhaltung Oesterreichs
ausgenommen.

Der erste große und entscheidende Schritt
wurde vor einigen Tagen mit einem na¬
tionalsozialistischen Antrag getan, der die
sofortige Erklärung eines Moratoriums
und die gleichzeitige Ergreifung der Ini¬
tiative zur Schaffung eines südosteuropäi-
schen Wirtschaftsraumes als der einzigen
Möglichkeit fordert , die immer katastropha¬
leren finanziellen Schwierigkeiten ohne po¬
litische Bindungen zu überwinden.

In der Begründung des Antrages , wird
zwingend dargelegt , daß Oesterreich bei sei¬
nem lebensnotwendigen 'Einfuhrüberschuß
heute unmöglich in der Lage ist, jährlich
175 Millionen Schilling au Zinsen und
Amortisationen für die seinerzeit aufgenom¬
menen Anleihen an das Ausland abzufüh¬
ren , und daß eine solche Möglichkeit für die
Zukunft nur dann in Aussicht steht, wenn
ein deutsch-südosteuropäischer Wirtschafts¬
raum geschaffen wird . Im einzelnen legt
der Antrag dar:

„Ein solcher Wirtschaftsraum ließe sich
auch schon heute verwirklichen, und zwar,
wenn es sein muß , ohne weiteres auch
gegen Frankreichs Willen . Denn die heu¬
tige Machtstellung Frankreichs im Süd¬
osten Europas gründet sich nicht auf na¬
türliche Bindungen und Beziehungen, son¬
dern fast ausschließlich auf mehr oder min¬
der künstliche Konstruktion, deren bedeut¬
samstes Fundament das Geld der fran¬
zösischen Rentner ist,, das als staatliche
und private Anleihen ins Donaubecken
floß und so dessen verschiedene Kleinstaa¬
ten in Abhängigkeit und politische
„Freundschaft" zu Frankreich zwang. Die¬
ser rein willkürlichen und künstlichen po¬
litischen Bindung der kleinen Donau - und
Balkanstaaten an Frankreich widerstreitet

die natürliche wirtschaftliche Anziehungs¬
kraft , die die stärkste Wirtschaftsmacht
Mittel - und Osteuropas , Deutschland, in
erster Linie als zu gewinnender Abneh¬
mer der Agrarprodukte , aber auch als
Lieferer industrieller Erzeugnisse von welt¬
berühmter Beschaffenheit auf den Süd¬
osten ausübt . Diese wirtschaftliche An¬
ziehungskraft Deutschlands wird um so
größer , je nachhaltiger die steigende Wirt¬
schaftsnot die Südoststaaten bedrückt und
je klarer sie ihnen vor Augen führt , daß
die „Hilfen" , die Frankreich lediglich in
Form von Anleihen zu bringen hatte und
hat , nicht nur rein egoistischen Interessen
des französischen Machtstrebens entsprin¬
gen, sondern auch in Wahrheit keine Hil¬

den darstellen , vielmehr sogar ausgespro¬
chene Fallen und Fangstricke, in denen sich
Wirtschaft, Volk und Staat nur immer
mehr und mehr verhaspeln . Und so hal¬
ten wir heute in einer Situation , in der
politischer Schlendrian und Gewöhnung
sowie finanzielle Abhängigkeit die Süd¬

ost-Staaten politisch noch immer an die
Fersen Frankreichs heften, während sie die
wirtschaftliche Schwerkraft mehr und mehr
nach dem natürlichen mitteleuropäischen
Wirtschaftszentrum , Deutschland, zieht. . .
Und wir hatten dafür, daß es für den
Südosten Europas höchste Zeit ist, jene
Eigenmächtigkeit gegenüber Frankreich zu
bekunden. Wir hatten dafür, daß vor
allem Oesterreich, das Herzstück der fran¬
zösischen Donaupläne, eine aktive Politik
im Sinne einer deutsch-südosteuropäischen

Lösung anzugehen hat. Oesterreich ist von
Frankreich der am meisten „umworbene"
Mittler zwischen Deutschland und dem
Südosten, Oesterreich muh die Initiative
ergreifen . . .

Deutschland und der Südosten Europas
müssen sich mit Unterstützung Italiens
unverzüglich zusammensetzenund über ih¬
ren wirtschaftlichen Zusammenschluß be¬
raten. Nicht der französische Vormund
hat über unmündige Kolonien in London
oder sonstwo zu bestimmen, sondern zu
bestimmen haben einzig und allein die
Interessen derer, die es angeht; die In¬
teressen also Deutschlands, Oesterreichs
und des Südostens.

Unsere eigenen Staaten und Regierun¬
gen folgen in schlafmützigem Trott gleich
mondsüchtigen Nachtwandlern unentwegt
dem französischen Gängelbande , bis zum
nähen Absturz und Ruin , ohne die so
greifbar natürliche und klare Rettung zut¬
schen. Vor allem an den Regierungen
Deutschlands und Oesterreichs ist es ge¬
legen, die Führung schöpferischer Aufbau¬
arbeit im mitteleuropäischen Raume zu
ergreifen."
Dieser Antrag wird die Lage im öster¬

reichischen Bundesrat klären, er weist den
Weg aus Chaos und drohender politischer
Versklavung, ' er zeigt neue Möglichkeiten
deutscher und österreichischer Wirtschaftsbe¬
ziehungen . Die Politiker am grünen Tisch
aber mögen wissen, daß Deutschland und
das deutsche Oesterreich zusammengehören
und zusammenhalten . H. S.
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Von Major a. D. von Keiser.

Als in den neunziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts König Leopold der Zweite von Belgien
den französischen Außenminister Hanoteaux fragte,
was Frankreich in Afrika wolle, lautete die Ant¬
wort: „Majestät, Sie suchen dort Gold und wir
Soldaten." Diese Worte bezeichnen treffend die
Rolle, die Frankreichs afrikanischerBesitz schon
damals für die französische Politik spielte, als
diese in immer stärkerem Grade vom Revanche¬
gedanken beherrscht wurde. Heute, wo Frankreich
sein Rachegelüst befriedigt hat, dafür aber eine
weitausschauende Politik zur Unterdrückung Eu¬
ropas treibt, ist ganz Französisch-Afrika in ein
riesiges Heerlager verwandelt worden.

Bei Beginn des Weltkrieges standen 54000
nordafrikanischeund 52 000 zentralafrikanische
Soldaten unter den Waffen. Im ganzen haben
fast 800000 Farbige im Felde Verwendung ge¬
funden, davon ein gutes Drittel in vorderster
Front. Es ist sehr zweifelhaft, ob Frankreich ohne
ihre Hilfe solange hätte durchholten können, bis
sich Amerikas Unterstützung mit Truppen geltend
machte. Unzweifelhaft aber werden in einem zu¬
künftigen europäischen Kriege die farbigen Trup¬
pen innerhalb des französischen Kriegsheeres eine
ausschlaggebende Rolle spielen. Sie werden heute
genau wie die weißen Truppen ausgebildet, sind
einer Dienstpflicht von zwei bis fünf Jahren -un¬
terworfen und haben eine Friedensstärke von
250000 Mann, das ist ein rundes Drittel des
französischen Friedensheeres. Schon heute, nach
erst verhältnismäßigkurzer Dauer der allgemeinen
Wehrpflicht, stehen für das französische Kriegsheer
rund eine Million ausgebildeter farbiger Solda¬
ten zur Verfügung, wozu noch etwa ebenso viele
nicht ausgebildete, aber waffenfähigeMänner
kommen.

Von 17 farbigen Divisionen— gegen 20 weiße

— stehen4 im Mutterlands, 9 in Nordafrika und
4 in den übrigen Kolonien. Unter Berücksichti¬
gung aller Mobilmachungs- und Transportschwie¬
rigkeiten wird man in den ersten drei Monaten
eines europäischen Krieges nur mit dem Auftre¬
ten von etwa 16 farbigen gegen 80 bis 90 weiße
Divisionen rechnen können. Je länger der Krieg
aber dauert, desto mehr wird sich das Stärkever¬
hältnis zwischen den weißen und den farbigen
Truppen zugunsten der letzteren verschieben.
Frankreich arbeitet geradezu fieberhaft an der
Beschleunigung der Mobilmachung dieser farbigen
Divisionen. Die im Bau befindliche Transsahara¬
bahn soll die Fahrzeit für die westafrikanischen
Kontingente auf ein Viertel der sonstigen Fahr¬
zeit, d. h. auf zwölf bis vierzehn Tage herab¬
setzen. Und daß die afrikanischen Truppentrans¬
porte von Frankreich als eine Lebensfrage für die
Aufrechterhaltungseiner Machtstellung in Europa
angesehen werden, das zeigen die gewaltigen mi¬
litärischen Vorkehrungen zu Lande, zu Wasser und
in der Luft, die es in immer steigenderem Maße
zur Sicherung des Seeweges Algier—Toulon
trifft.

Denn das geburtenarme Frankreich weiß ganz
genau, daß es seinen völlig unberechtigtenund
anmaßendenAnspruch auf die Hegemonie in Eu¬
ropa angesichts seiner dahinschwindenden Volks¬
und Wehrkraft nur noch auf das unerschöpfliche
RekrutenreservoirNordafrikas stützen kann. Ge¬
rade Frankreich, das es in Versailles gewagt hat,
das Deutsche Reich einer „militaristischen und im¬
perialistischen Kolonalpolitik" zu beschuldigen, sieht
in seinen Kolonien nicht, wie wahre Kulturvölker,
Gebiete zur Ausbreitung europäischer Kultur und
Wirtschaft, sondern lediglich riesige Aushebungs¬
bezirke zur Lieferung farbiger Soldaten. Solda¬
ten, nur Soldaten! Das ist der hysterische Angst¬
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Natur und Schicksal haben England ent¬
schieden begünstigt . Als Vorposten Euro¬
pas konnte es, da seine inneren Angelegen¬
heiten schon früh eine endgültige Klärung
erfahren hatten , vor alle» anderen nord-
europäischen Staaten , ohne der Gefahr
einer Zersetzung zu unterliegen , sein Au¬
genmerk auf fremde Angelegenheiten rich¬
ten und Horchposten aussenden , die mit
erstaunlicher Schärfe die Bewegungen, die
Träume und die Wünsche anderer Staaten
und Völker zerlegten und auswerteten . Sel¬
ten werden diese Sendboten die Stellung
eines Kritikers oder Verteidigers einer von
thuen beobachteten und geschilderten Zeit-
strömung der breiten Oefsentlichkeit gegen¬
über einnehmen.

Kritik und Verteidigung einer Zeitströ-
rnung üben sie nur in den Kreisen von we¬
nigen Auserwählten , in den Clubs , an
denen England so reich ist. Die äußerste
Konsequenz aus diesen verborgenen aber
fruchtbaren Arbeiten zu ziehen ist Sache
des Auswärtigen Amtes , sein Entscheid über
Ablehnung einer Zeitströmuna oder üin-
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gäbe an sie ist Befehl für die gesamte Na¬
tion . Damit ist aber dem englischen Schil¬
dere! einer von ihm getätigten Beobach¬
tung ganz und gar nicht genommen, zu
erklären, warum eine Zeitströmung verfolgt
zu werden verdient . Er kehrt aber in seiner
Darstellung unzweideutig heraus : „Meine
Beobachtungen sind subjektiv, ich kann nur
die Unterschiede zwischen scheinbar ähn¬
lichen Strömungen in verschiedenen Völ¬
kern herausarbeiten , mein Volk schulen und
es zur klaren Werturteilsbildung vorberei¬
ten !" Die Gegensätze herauszustellen sind
dabei sein einfachstes aber auch zugleich
markantestes Mittel.

Es war für den Kenner englischer Ar¬
beitsgewohnheit ganz und gar keine er¬
staunliche Tatsache,, wenn englische Kreise
über den Umfang der Hitler -Bewegung vor
den Reichstagswahlen des Jahres 1930 bes¬
ser unterrichtet waren als die meisten Deut¬
schen. England hatte schon zu dieser Zeit
erkannt , daß die scheinbar wilden idealisti¬
schen Vorschlage der Nationalsozialisten im
Kern der Eroberung der Seele des Westens

galten , der Schaffung , Entwicklung und
Entfaltung des nordischen Menschen und
einer friedlichen Vereinigung der arischen
Staaten in gemeinsamem noch schlummern¬
dem Weltgefühl zum Kampf um eine neue
Weltgestaltung und Weltanschauung . Eng¬
land weiß, daß die Hitler -Bewegung , jetzt
angekurbelt mit der gewaltigen Maschine
deutscher Gründlichkeit, größere politische
und wirtschaftliche Umwälzungen in chem
Weltgebäude auslösen wird , als das in
Wallung geratene nationale Empfinden Ita¬
liens oder Spaniens oder die Pariser
politjsche Spielerei der „Action Francaise " .
In Hitler sieht England den bewaffneten
Mann des Friedens , der sich wie alle be¬
waffneten Propheten durchsetzen wird . Wenn
auch die Bewegung , die seinen Namen trägt,
als „persönlich" bezeichnet wird , so ist sie
ihrer Ausdehnung und ihrem Zusammen¬
halt nach und aus der ihr innewohnenden
überpersönlichen Kraft heraus , und gerade
dadurch, daß Hitler kein Typus , sondern
der überzeugende und beredete „Jeder¬
mann ", deutsches Volk, ist, wahrhaftig na¬
tional , wahrhaft sozial.

Die Hitler -Bewegung , von Wyndham Le-
wis , dessen Buch „The Art of Being Ra-
led, London 1926" schon grMes Aussehen
erregte , so dargestellt zu wissen, wie LHvis
es tut , muß den Nationalsozialisten noch

schrei eines Volkes, das seine weißen Rekruten»
jahrgängc kleiner und kleiner werden sieht und
darum sein Heimathecr allmählich weiter wird
verkleinern müssen.

Sehr richtig sagt ein besonderer Freund Frank¬
reichs, der russische Dichter Bjely: „Der Schwer¬
punkt Frankreichs liegt nicht mehr in seinem Kopf,
sondern in den Beinen, in den ungeheurenGe¬
bieten des nördlichen und äquatorialen Afrikas.
Sein Haupt magert unaufhörlich ab, die Beine
schwellen fürchterlich an." Diese Entwicklung, die
Tatsache, daß .Frankreichs Vormacht in Europa
sich nicht auf eine in seinem Kern gesunde Heimat-
bevölkerung stützen, daß es seine Herrschaft über
andere Kulturvölker nur noch mit Hilfe seiner
farbigen Untertanen aufrechterhalten kann, mutz
früher oder später sein Verderben werden. Die
scharfe Waffe, die es sich in seinen schwarzen
und braunen Divisionen geschaffen hat, wird
und muß sich einmal gegen Frankreich selbst rich¬
ten. Die Entwicklung wird beschleunigt werden
durch die stetig steigende Vermischung hes fran¬
zösischen Volkes mit fremden Rassen, die ihrer¬
seits eine Folge der immer stärker werdenden
Vermehrung der afrikanischen Truppenteile in
Frankreich selbst ist. An dieser Rassenschande mutz
nach ewig gültigen Gesetzen der Geschichte— eben¬
so wie das Me Rom — auch Frankreich einst
zugrunde gehen. „Der Pariser wird erst zum
Mulatten und dann zum Neger" sagt der schon
angezogene russische Dichter Bj.ely.

Aber Gottes Mühlen mahlen langsam. Bis auf
weiteres wird also Frankreichs schwarzbraunes
Millionenhcer ein entscheidender Faktor in der
europäischen, ja in der Weltpolitik bleiben. Ein
Faktor der nach Frankreichs Willen seine Vor¬
herrschaft in Europa, sei es als Gewicht in der
Waagschale der internationalen Politik, sei es als
scharfes Schwert in einem künftigen Kriege, end«
gültig besiegeln soll.

Ois slsüsnsseks

Wie die anderen Länder hat auch Italien mit
wirtschaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten
zu kämpfen, deren Ursache in dem Chaos deß
immer noch die Welt beherrschenden Wirtschafts«
systems klar auf der Hand liegen, gegen die ein
einzelnes Land nur dann erfolgreich angehen
kann, wenn sein Schicksal von starker Hand ge-!
leitet wird. So zeigt die Bilanz des italienischen
Staatshanshaltes eine zwar langsame doch stän¬
dige Besserung. Ueber die Finanzpolitik des fa¬
schistischen Regimes entnehmen wir einer Rede
des italienischen Finanzministers Mosconi im Se¬
nat nachstehende bedeutsame Ausführungen:

Die faschistische Regierung beabsichtigt keines
Wegs eine Politik einzuschlagen, die als Systems
unbedingt sich schädlich erweisen muß, nämlich, daß.
die effektiven Ausgaben, besonders solche außerge¬
wöhnlicher Art, mit Anleihen gedeckt werden, wie
es für eine Milliarde Lire geschehen ist. Dies be¬
weist lediglich, daß in der augenblicklichen Wirt«,
schaftlichen Depression und in Erwartung der Lö¬
sung internationaler Probleme es für notwendig
angesehen worden ist, die Steuerlast nicht weites
zu erhöhen, damit so die Steuerkraft innerhalb'
tragbarer Grenzen erhalten bleibe und nicht st
die Quellen jeglicher Einnahmen versiegen müssen;
während die Regierung ihrerseits doch nicht auf
wichtige zur Förderung der nationalen Wirtschaft
in der Gegenwart notwendige Aufgaben ver¬
zichten kann. Was in normalen Zeiten ein stren¬
ges Prinzip, Richtlinien Pflichtgemäßen Handelns
erfordert, kann sicherlich nicht in einer Zeit wie
der heutigen, die so außergewöhnlich ist, unbedingt
ausschlaggebend sein, und niemand verlangt mehr
als wir, sobald als möglich in normale Formen
zurückzukehren. Das weitläufige von der faschisti¬
schen Regierung unternommeneWerk, zu dem dis
Finanzen jederzeit willig gedient haben, ist er¬
folgreich gewesen, auch in dieser letzten schweren
Zeit in seinen Bestrebungen, weise und ausreichende
Hilfe der Landwirtschaft, der Industrie, den Ver¬
kehrsunternehmungen zu leisten, die Verwaltüngs-
zweige der gesamten nationalen Wirtschaft auf eins

stärker und entschlossener für seine Bews-
gung kämpfen, muß auch den fernstehen--
den Volksgenossen aufhorchen lassen.

Wir zitieren nur zwei Stellen aus dem
Buch (Wyndham Lewis : Hitler und sein
Werk, Deutsche Ausgabe 1932, Verlag von
Raimar Hobbing , Berlin SW 60) des Eng¬
länders . Sie mögen genügen und bewei¬
sen, wie der Engländer seinen Landsleuten
die Macht und die Größe der Bewegungf
näherzubringen versucht.

So schreibt der Verfasser einmal:
„Etwas , das nur mit einer nationali-

religiösen Umwälzung verglichen werden
kann, hat in dem Herzen des Volkes tiefst
Wurzel geschlagen, — und ein anderes Mall

„Dann spricht Adolf Hitler. Mit der gan-
zen Wucht seiner gewaltigen Persönlichkeit,
gebändigt durch die Zügel einer aus derns
Leben geborenen und darum wahrhaft le¬
bendigen Philosophie. Ost ist es nicht leicht,
den vorgetragenen Gedanken bis in ihre
letzten Tiefen hinein zu folgen. Wann be¬
kommt der Student je vom Katheder ausf
eine so umfangreiche Fülle universaler Ge¬
danken vermittelt? Dazu müssen sie schon,
statt zu ihren hochgelehrten Professoren,
zu dem einfachen Mann aus dem Volke!
kommen, der nicht als Weisheitsautomat!
totes Wissen prediat- sonder« natürliches
Lehen. . . ."
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